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Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sivilbehörden 


die Polumenie bes 


Herrn Scniderboder 


Der Berliner Rundfunk legt einem Setzjournaliſten das Yandiverk 


Berlin, 25. September 

Die engliſche Hetzvropaganda läßt kein Mittel ums 
verſucht, Lügen und Verleumdungen über Deutlich 
land, ſeine Ziele und führenden Männer in die Welt 
u ſetzen. Sie hat mit dieſen Methoden im Welt 
ai die offentliche Meinung in vielen Staaten und 
Völkern vergiftet und damit dem Reich ungeheuren 
Schaden zugefligt. Auch jetzt iſt ſie wieder am Werk, 
um ein gleſches mit denſelben Methoden zu verſuchen. 

Eines der beliebteſten Mittel der engliſchen Lügen 
propaganda, i zu ftiften iſt das der politis 
ſchen Verleumdung. Es ift nun der deutſchen Abwehr in 
dieſen Tagen Mee 2e wiederum einen eklatanten 
Fall diefer polttiihen Verleumdung zu entlarven und 
ihren Urheber öffentlich bloßzuſtellen. 

Am Mittwoch, den 20. September, veröffentlichte 
das „Four nal American“ in New Pork ein 
Telegramm des berüchtigten amerikaniſchen Hetzlour⸗ 
naliſten Knickerbocker, in welchem die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt wurde, daß ſechs führende Natſonal⸗ 
ſozigliſten insgeſamt 36 Millionen Dollar auf eigene 
Rechnung ins Ausland gebracht hätten. Es heißt, 
fie hätten im Exiſtenztampf des deutſchen Volkes dieſe 
(Gelder ins Ausland verſchoben, um ſich gegebenenfalls 
zu biefen fetten Notgroſchen zurückztehen zu können. 
Der ſgubere Mifter Knickerbocker gab an, daß einer 
von ihnen allein in Buenos Mired 4635 000 Dollar 
Hinterkegt hätte. Er, Knickerbocker, beſſtze dafür die. 
dokumentarſſchen Unterlagen. * 

Seit Donnerstag der vergangenen Woche rief 
daraufhin der Deulſche Rundfunk abends in feinen 
fremöſprachigen Sendungen, insbeſondere nach Eng⸗ 
fand und Amerika, Seren Kulckerbocker verſönlich an 
und forderte ihn auf, im Journal American oder 
einer maßgebenden engliſchen Zeftung bis Sonnabend 
genaue Angaben Au machen, wer und auf welcher 
Bank welche Gelder fir die von ihm angege⸗ 
benen Zwecke eingezahlt habe, oder er ſollte doch we⸗ 
nigftens die Banken angeben, auf denen ſich dieſe an⸗ 
geblichen Depots befinden. Dieſe Aufforderung wurde 
mehrfach wiederholt. 

Die inſame Lilge des ameriraniſchen Journaliſten 
ging inzwiſchen durch die ganze amerfkaniſche Preſſe. 
Ste wurde mit Wohlbehagen von engliſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Zeitungen übernommen und trieb ihr Un⸗ 
weſen dann ſogar in der neutralen Preſſe. Mittler ⸗ 
welle wurde dann auch bekannt, daß fie eigentlich im 
engliſchen Lügenminiſterlum erfunden 
und Herrn Antderboder zugeſpfelt wor⸗ 
den war. 

Wenige Stunden, nachdem die uge von den 35 
cheillſonen Dollar verſchobener Gelder führender Na⸗ 
tionalſozialiſten auf dieſe Weiſe lanciert worden war, 


wuchs die Summe er auf 100 und zum Schluß ſogar 
auf 500 Millionen Mark an. Der Londoner Dat!n 
Telegraph und andere maßgebliche engliſche Zel⸗ 
tungen feßten ſich mit dieſer erfundenen halben Mil⸗ 
liarde im Ton moraliſcher Entrüſtung auseinander 
und erklärten patheliſch, etwas derartiges habe es ſelt 
der römiſchen Verfallszeit nicht mehr gegeben, wo es 
Sitte geweſen ſei, führenden Staatsmännern eine to 
lonie zu Übertragen, die ſie dann auf eigene Rechnung 
ausglündern durften. 

In dieſem Augenblick erkannte die deutſche Ab: 
wehr, daß es mit der einfachen d an Herrn 
Knickerbocker, nur im Dienſte der Wahrheit beſagte To» 
kumente öffentlich vorzuzeigen, die er zu befigen vor⸗ 
gab, nicht getan ſei. In der Ueberzeugung, daß fein 
ickes Fell, wenn überhaupt, dann nur durch einen 
Anruf feiner materjellen Intereſſen verwundbar ſel, 
appellierte der deutſche Rundfunk wiederum durch den 
fremdſprachigen Nachrichtendienſt an Herrn Knickerbocker 
am Freitag abend erneut perſönlich. Hierbei wurde nach 
freundlicher Darſtellung des Sachverhaltes, Herrn Knikr 
kerbocker das Angebot gemacht, er folle die Dokumente 
von den Einzahlungen veröffentlichen oder wenigſtens 
die Banken angeben, auf die führende Nationalſazialiſten 
angeblich Deviſenbeträge eingezahlt hätten oder ſolche 
Einzahlungen veranlaßt häkten. Es werde ihm von 
jedem ſo nachgewieſenen ausländiſchen Konto 10 vom 


Hundert in bar ausgezahlt. Mifter Knickerbocker wurde “no 


darauf aufmerkfam gemacht, daß er auf dieſe Weſſe 
raſch Millionär werden könnte. — Schließlich erwei⸗ 
texte der Deutſche Rundfunk das Angebot auf 10 vom 
Hundert der geſamten 500 Millionen, von denen die 
Auslandspreſſe inzwiſchen geſprochen hatte. Herr 
Luſckerbocker hätte alſo leicht zu Geld kommen können. 
Der Termin des in alle Welt gemeldeten Angebots 
lief indeſſen am Sonnabend ab, ohne daß Miſter 
Knickerbocker die Dokumente, die er angeblich beſitzt, 
veröffentlichte. Ja er verſuchte nicht einmal mehr, eine 
faule Ausrede, fondern ſchiffte ſich inzwiſchen nach 
Amerika ein. 

Herr Knickerbocker konnte die feriſt nicht einhalten, 
weil ſelbſtverſtändlich kein einziges der von im er⸗ 
logenen Dokumente überhaupt exiftiert, Es lag ihm 
und der engliſchen Lügenpropaganda auch gar nicht 
daran, ſich weiter mit dieſer Angelegenheit überhaupt 
zu befaffen, denn man glaubte in London, daß die von 
dort in die Welt geſetzten Sitnen nun von ganz allein 
weiterlaufen und ſich entſprechend auswirken werden. 
Man hatte offenbar nichtdamit gerechnet, daß die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Abwehr fo prompt reagieren und 
auf ſo überzeugendes Mittel verfallen würde, um 
Herrn Knickerbocker zu zwingen, einzugeſtehen, daß es 
ſich bei ſeinen Behauptungen um glatte Erfindung 
und bewußte böswillige Sligen handelt. 


Viele polniſche Ueberläufer 


Planmäßiger Fortgang der Bewegungen der deutſchen Truppen — Acht 
franzöſiſche Flugzeuge abgeſchoſſen 


Sonntag, 24. September 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekaunt: 

Die Bewegungen der dentſchen Truppen auf die 
Demarkationslienie wurden auf der geſamten Oſt⸗ 
front planmäßig fortgeſetzt. 

Im Raume Tomafhom—Zamoss—Rubo wurden 
abgeſprengte Feindkräfte bei dem Verſuch, ſich nach 
Süden burchzuſchlagen, zum Kampfe geſtellt. Teile 
dieſes Feindes wurden ſüdweſtlich Zamose eingeſchloſ⸗ 
fen, andere gehen nach Oſten zurück und werden dort 
auf ruſſiſche Truppen ſtohen. In den letzten Tagen 
ſteigerte ſich die Zahl der polniſchen Ueberlänfer aus 
Praga und Modlin. 

Im Weſten an einzelnen Stellen verſtärktes Ar⸗ 
tillerieſener. Dertliche feindliche Angriffe wurden ab⸗ 
gewieſen 


Montag, 25. September 

Im Dften vollzogen ſich die Bewegungen der deut⸗ 
ſchen Truppen auf die Demarkationslinſe am 24. 9. 
überall reibungslos und im Einvernehmen mit den 
ruſſiſchen Verbänden. 

In wiederholtem Einſaß haben Sturzkampfflieger 
militäriſch wichtige Ziele in Warſchau mit Erfolg ans 
gegriffen. 

Im Weſten an einzelnen Stellen Spähtupp und 
Artillerietätigkeit auf beiden Seiten. Acht ſranzöſiſche 
Flugzeuge wurden im Luftkampf abgeſchoſſen. 

Ein deutſches U-Boot verſenkte einen englischen 
Zerſtörer. Auch die Handelskriegführung zeitinte 
wiederum gute Erfolge 


Parade der deutſchen und euffi- 
ſchen Truppen in Breſt-Litowſß 


Berlin, 25. September 

Bei der Fortſetzung ber deutſchen Truppenbewegun⸗ 
den auf die Demarkationslinie wurde in Breſt.Litowſk, 
er öftlihen Säule des berühmten polniſchen Feſtungs⸗ 
dreiecks — von dem ſich nach der Einnahme von Demblin 
in nur noch der nördliche Eckpfeiler Modlin halt — eine 
befonbers feierliche Form der Ablöſung gewählt. 

An diefem militärſſch bedeutfamen Punkt, an dem 
1795 der ruffiſche General Suworow vor der drktten 
Zeilung Polens das polniſche Heer vernichtete, wurden, 
nicht nur die Gefechtsabſchultte von den ſowſetruſſiſchen 
Truppen übernommen, vielmehr formierten ſich hier die 
deutſchen Truppenteile und diejenigen der Roten Armee 
um Parademarſch und zogen unter Mufik an den ört⸗ 
ichen militäriſchen Führern beider Heere vorüber. 

* 


Bet den Operationen, die am Südrand des bisher 
gen polniſchen Staates, in den Larpathen, durchgeführt 
wurden, hat unter den vielerlei Schwierigkeiten, die das 
dortige unmegfame Gelände bietet, die junge ſlawabiſche 
Armee in anerkennenswerter Welſe mitgewirkt. Der 
Einſatz dieſer erſt feit dem Frühjahr auſgeſtellten Trup⸗ 
pen het bemiefen, über wie gute mllitärſſche Fähigkelten 
die Führung des flowakiſchen Heeres verfügt und wel. 
cher ier h die Soldaten der Slowakei befeelt. Das 
ſeindſelige Verhalten der Polen Age ihrem flow. 
kiſchen Nachbarn bei der großen fe des vorigen Herb. 
ſtes und der leten Wochen und die rückſichtsloſe Art, in 
der die Warſchauer 1 0 bl zahlreiche von Slowaßen 
bewahnte Ortihaften in den Karpaten beſetzen ließ, 
hatte in der Slowakei eine gewallige Erbitterung her⸗ 

raetufen. Das Unrecht, das die Polen ihnen zuge⸗ 
fügt hatten, jeßt wieder gutmachen zu können waiß be 
Ehrgeiz des flowakſſchen Heeres. An der Seite !ber 
deulſchen Kameraden hat es in den letzten drel Wochen 
feinen Mann geſtanden. 


Totenfeier in Bromberg 
Schaffung eines Ehrenmals vorbereitet 
Bromberg, 25. September 

Nach Rückkehr eines Teiles der verſchleppten Volks 
deutſchen fanden fi am Sonntag viele Tauſende der 
deutſchen Bevölkerung Brombergs gemeinfam mit den 
Hinterbliebenen an den Maſſengräbern der von den Po 
len Ermordeten zu einer ergrelfenden Totenſeler zuſam⸗ 
men. Als Vertreter des Reiches ſtanden an den blumen« 
geſchmückten Gräberfeldern Abordnungen der Wehr- 
macht und der Partei ſowie die e des 
Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland. Ueber⸗ 
lebende des Paſſionsmarſches der Berſchleppten nach 
Kutno ſprachen vor ihren toten Kameraden zu den Hin⸗ 
terbflebenen von der tiefen Verpflichtung dieſes unge. 
heuren Blutopfers. Ihren ergreifenden. Höhepunkt fand 
diefe ſtolze Gedenkſtünde bet der Verleſung der erſten 

endloſen Totenlifte der bisher Jbentifizierten. 


* 
Der Bromberger a den p wird zu einem ge 


famtdeutfhen Ehrenmal des deutſchen Oſtens ausgebaut 
werden. Hier ruhen bereits die Soldaten des Welt⸗ 
krieges und des derzeitigen Krieges, emeinfam mit Ges 
fallenen der Grenzkämpfe von 1919/20 und des Brom. 
berger Blutſonntags. Nun follen alle die Opfer aus ben 
ftilen Maſſengräbern in und um Bromberg hierher 


übergeführt werden. 
Der ruſſiſche Heeresbericht 
5 Moskau, 25. September 


Der Hecresbericht des Generalſtabes der Roten Armee 
über die Opsrationen in Polen vom 29. September lautet 

lgendermaßen: ; 

„Die Truppen der Roten Armee haben am Morgen 
des 23. September den Vormarſch in Richtung auf Die 
Demartaſionslinie begonnen, die von der deutschen und 
der ruſſiſchen Negieru feitgelegt worden iſt. Sie ber 
ſetzten die Städte Stryj und Gorodot und find auf der 
Linie weitlih non Bialyſtok bis Breſt⸗Litoroſk— Kowel — 
Wlodzimierz⸗Wolynſti—Lemberg weiter vorgerüdt. 

Im Verlauf der Operationen zur Säuberung der Ges 
biete der Weſtukraine und des weſtlichen Weißrußland 
haben die Truppen der Roten Armee kleinere Abteilun. 
gen des volniſchen Heeres nordweſtlich von Grodno und 
Rordöſtlich von Breſt⸗Litowſt aufgerſeben. Nach unvoll⸗ 
ſtändigen Angaben wurden am 22. September bei der 
Ligufdierung einer Gruppe des polniſchen Heeres nordöſt 
lich von Kowel über 8000 Soldaten und Ofiztere gefans 
gengenommen, jowie 2000 Pferde und einige Eiſenbahn⸗ 
kransporte mit verſchiedenem Kriegsmaterial erbeutet“, 


Hauptblalt 
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Selte 2 


Mikrophone im Zimmer 


Eine Erinnerung aus dem ruſſiſch - polniſchen Krieg 1920 


Vor beinah genau neunzehn Jahren befand ſich die 

kuſſiſche Somjet⸗Republik im Kriege mit Polen. Nach 
egreihem Vordringen bis ganz in die Nähe von War⸗ 
ſchau im Auguſt 1920 ſahen die vuſſiſchen Führer ih durch 
nnerruſſiſche Konflitte gezwungen, ſopfel Truppen abzu⸗ 
geben, daß ſie in einer Schlacht um Warſchau gegen das 
vom franzöſiſchen General Wengand und anderen franzö⸗ 
ſiſchen Offizieren geführte polniſche Heer unterlagen und 
ſich zurückziehen mußten. 

Die Polen hatten ſchon geraumte Zeit vorher ner: 
zweifelte Hilferuſe nach Paris und London geſchickt. Die 
Novemberrepublif hatte ſich neutral erklärt, mit der ſaden⸗ 
ſcheinigen Begründung: man müſſe ſich dagegen ſſchern, 
daß Truppen der Entente durch deutſches Gebiet marſchier⸗ 
ten, um den Polen zu helfen. Die Begründung war des⸗ 
halb fadenſcheinig, weil weder Frankreich noch England 
ſich auch nur einen Augenblick an eine deutſche Reuktali⸗ 
tälserflärung gekehrt haben würden, wenn fie den Willen 
gehabt hätten, Polen Hilfstruppen zu ſchicken. 

Die wahren Befürchtungen der beiden Weſtmächte 
hinſichtlich Deutſchlands waren ganz andere. Man fürch⸗ 
tete, daß deutſche Truppen Polen von unſerer Geite ans 
ſaſſen und mit den ruſſiſchen Truppen kooperieren würden. 
Im Jahre 1920 waren kriegsgeülbte Führer, Krieger, 
Waffen und Munition genug in Deutſchland vorhanden, 
und es kaun nicht dem geringſten Zweifel unterliegen, daß 
dann die Ruſſen von der einen, die Deutſchen von der ans 
deren Seite Polen in eine ſehr böſe, wohl unretibare 
Lage gebracht haben würden, Dieſer Gedanke ift nicht 
e Weisheit; zum Beweiſe mag auf eine kleine 
perlönlihe Epiſode zurückgegriffen werden. 

* 


Der damalige deutſche Außenmintſter Dr. Simons — 
ſpäter Präsident des Reichsgerichts, ein Bolten, von dem 
er zurücktrat, weil er mit der Würde feines Amtes die 
ihm von der Regierung geſtellten Zumutungen nicht ver⸗ 
einbaren konnte — war cin charaktervoller und tadel⸗ 
freier deutſcher Mann. Er beſaß auch moraliſchen Mut, 
denn ein folder gehörte ſchon dazu, auf der Konferenz 


| 


von angeſichts der jämmerlichen je Deutſchlands 
und der Jämmerlichteit feiner Miniſterkollegen den Be⸗ 
lekdigungen Lloyd Georges, des Vorfikenden der Konfe⸗ 
renz, mit furchtloſer Ironie entgegenzutreten. Lloyd 
George hatte den deutſchen Delegierten. unter denen ſich 
der völlig unfähige „Reichskanzler“ Fehrenbach befand, 
in groben Worten vorgeworfen, daß es die deutſche Re⸗ 
jerung nicht fertig bringe, in Deutſchland Ordnung zu 
affen. Darauf antwortete Simons: Die Britanniide 
ta könne ja nicht einmal in Irland Ordnung 
fen, 


Ich kannte den Außenminiſter ſeit längerer Zeit gin, 

zu Anfang des ruſſiſch⸗polniſchen Konfliktes zu ihm w 
machte ihm den Torfaleg: die deutſche Regierung möge 
im geheimen Truppen orgnaifieren laſſen, um gegen Pos 
len vorzugehen und die 5 Gebiete zurügzuholen. 
Ich wiſſe. das ſehr leicht ſei und hohe militärische 

Führer ſich mit Freuden zur Verfügung ftelfen würden. 
Die Wirkung dieſes Vorſchlages war eine für mich 
ganz unerwartete. Der Miniſter geriet in höchſte Erre⸗ 
ng: ich möge kein Wort mehr jagen, denn aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach befänden ſich in den Zimmerecken oder 
unter den Teppichen Mikrophone, die zu den Hotels der 


fremden Militärkommiſſionen, zu den Botſchaften uw. 
führten. Jedes Wort würde gehört. Dr. Simons fuhr 


fort: die Lage der deutſchen Regierung ſei die eines Man⸗ 
nes, der auf einem ſchwankenden Dache (ich mußte an den 
Greis auf dem Dache denken) rittlings ſäße und einzig 
und allein daran denken müſſe, daß er nicht nach der einen 
oder der anderen Seite abgleite. Der Dachfirſt ſei die 
deutſche Neutralität. Mit dieſem erhebenden Vergleich 
ging die Unterhaltung zu Ende. 
* 


Gewiß waren die damaligen Zustände in Deutſchland 
ſchlimm und verworten, aber in ſämtlichen volksbewußten 
Kreiſen und Schichten war die Empörung über Polen fo 
groß, daß ſich ſehr ſchnell ſtarke Kräfte zufammengefunden 
hätten, wenn die Regierung den nötigen Mut gehabt 
hätte. Der Erfolg Polen gegenüber wäre ſicher geweſen 
wien ernſthaftes Eingreifen der Weſtmächte für dieſe 

Wierig. 

Anfang Auguſt 1920 Hatte ſich geihrieben: „Könnten 
wir ungestört Ruhe bei uns ſchaffen, jo würde eine Ver ⸗ 
bindung Rußlands und Deutschlands für beide von höch⸗ 
ftem Nützen fein.“ 0 

Die jüdische Preſſe Deutſchlands bezeugte höchſten 
Unwillen, denn ihre Hoffnungen hingen an den Weſt⸗ 
mächten: ich aber litte an „moral insanity“. 


Unter den Deutſchen dagegen herrſchten bei der ſoge ⸗ 
nannten Regierung und im überwiegenden Teil der Bes 
völkerung katunfähige Niedergeſchlagenheit, fernung. 
Demoralifierung, innere Kämpfe. Indeſſen hatten Frank⸗ 
reich und England Deutſchlands Verſtümmelung im Oſten 
für das neugebackene „Wroßpolen“ eben verwirklicht. Das 
Fehlen von Entſchlußfähigkeit und Intereſſe hatte ein Ber 
nutzen des ruſſiſch⸗polniſchen Kampfes verhindert. 

Heute ſtehen das Deutihe Reich und die Sowjet⸗ 
Union, jedes auf dem ſicheren Fundament feiner Macht, 
frei und freundſchaftlich verbunden nebeneinander! R. 


Deutſcher „Sturmwind“ in Polen 


Nepal, 25. September 

Die eſtniſche Preſſe gibt heute in grüßter Aufmachung 
den Bericht des Oberkommandos der Deutſchen Wehrmacht 
über den Verlauf der Operationen in Polen wieder. In 
den Ueberſchriften wird u. a. die große Zahl der Gefange⸗ 
nen hervorgehoben. Es wird jerner darauf hingewiesen, 
daß der Ausgang des deutſch⸗polniſchen Krieges bereits 
nach Verlauf von acht Tagen klar geweſen ſei. 

Im „Rahpalehte ftellt der frühere Chef des oft: 
niſchen Generalſtabes Generalmajor a; D. Törvand in 
einer Besprechung des Berichtes des OK W Ru. a. feſt, daß 
die neue deulſche Kriegskunſt in Polen ihre Feuerprobe 
beftanden habe In bezug auf die deutſchen Operationen 
in Polen ſpricht er als von einem Sturmwind. der alles 
niebergeworfen habe, was ihm in den Weg gekommen ſei. 
Der polniſche Staat ſei verſchwunden, ſeine militäriſchen 
Kräfte zerſtört, und das Scidfal Polens werde ſetzt von 
den Mächten beftimmt, die die Schaffung einer neuen Ord⸗ 
Sum in Dfteurops, im volniſchen Naum, beſchloſſen 

titten. 

Im einzelnen gibt General Törvand der Anſicht Aus⸗ 
drug, daß die polniſche Strategie bei der Neriei« 
lung ihrer Kräfte von Anfang an unfähig gewe⸗ 
len ſei. Dem gegenüber hebt er die klaren Ziele der deut⸗ 
ſchen Heeresleftung und ihren. unerſchütterlichen Willen 
hervor, dieſe durch Zuſammenarbeit einzelner Armeen und 
Armeegruppen zu erzielen. 


Die tatſächliche Friegsurſache 
Aus portugleſiſchen Blättern 
Liſſabon, 25. September 
Das Liſſaboner Reglierungsblatt „Diario da 
Manha“ betont in einem Leitartikel erneut die neus 


Die eftnifche Preffe zum Rblahluß des Feldzuges | 


trale Haltung Portugals im gegenwärtigen 0 
Konflikt, die in klarer Weſſe die Intereſſen der Nation 
berücckſichtige. 

Die Zeitung „A Voz“ befaßt ſich mit den letzten 
Rundſunkäußerüngen des franas ſchen Dinifterpräfiden: 
ten, der u, a. geſagt habe „feit 20 Tagen haben wir 
Krieg“. Er te, ſchreibt das pörkugtef e Blatt, befs 
fer ſagen können: Wir haben feit 20 Jahren Krieg! 
Denn der Krieg habe tatſächlich feine Urſache in jenem 
Vertrag, der äbſichtlich nur dazu gemacht worden zu 
fein ſcheine, um zu ſehen, wie nach 20 Jahren Europa 
fa Bus dieſer ſchwierig verknoteten Verſtrickung löſen 
würde. 


Ein einſichtiger Amerikaner 
„Deutschland wird niemals durch Hunger unterworfen“ 
New Orleans, 25. September 

Der von einer Europareife zurückgekehrte bekannte 
amerikaniſche Richter Erabites, der jahrelang Mitglied 
des Internationalen Schiedsgerichtes in Kairo war, er⸗ 
klärte, Deutſchland könne niemals durch Hunger unter ⸗ 
worfen werden. Die Amerikaner ſollten ſich auch end» 
lich den Gedanken aus dem Kopf ſchlagen, daß das 
deutſche Volk gegen die nationalſozlaliſtiſche Regierung 
revoltieren werde. Deutſchland fei abfolut von der Ge⸗ 
rechtigkeit ſeiner Forderungen überzeugt. Die arrogante 
Dummheit der Engländer, über einem unbeſiegten 
Deutſchland Zettel abzuwerſen, müſſen einen an den ge» 
ſunden Menſchenverſtand und den Führereigenſchaſten 
Englands zweifeln laſſen. 


Beſorgnis über das Schickſal 
der ruſſiſchen Diplomaten in Polen 


Moskau, 25. September 

Der Somejetrenierung liegen immer noch keine 
Nachrichten vor über das Schickſal ihrer eigenen Bis, 
herigen diplomatiſchen und konſulaxiſchen Vertreler 
in 9 Bis jetzt find nur Der frühere ſowfet⸗ 
ruſſiſche Botſchafter in Warſchau und der Militär ⸗ 
attgche wieder auf ſowſetiſchem Gebiet eingetroffen. 

Es läßt ſich denken, daß die Mitglieder der ches 
maligen polniſchen Botſchaſt in Moskau, die ſich hier 
vüllſg unbehelligt in den bisherigen Botſchaftsgobäu⸗ 
den auf halten können, die Sowjetunion nicht eher 
verlaſſen werden, bis auch die diplomatiſchen Vertre⸗ 
ter der Sowjetunion in Polen und deren Familien⸗ 
angehörige ſich in Sicherheit befinden. 


In London fteigen die Preife 
Rom, 25. September 


„Die Preiſe in England exreichen die Höhe von Wol⸗ 
kenkratzern“, jo betont „Meſſaggero“ und fein Londoner 
Vertreter unterſtreicht, daß das Steigen der Preiſe mit 
der Schnelligkeit eines Aufzugs amerikaniſcher Wolken» 
kratzer vor ſich gehe. Wenn das Londoner Publikum 
hierbei die Schuld hauptſächlich der Profitgier der Kriegs: 
gewinnler zuſchreibe, fo dürſe man doch auch nicht außer 
acht laſſen, daß in einem Land, das wie England zum 
überwiegenden Teil pon ber Einfuhr lebt, ſehr viele 
andere Faktoren wie Verſicherungen, Transportkosten 
und der Währungskurs eine 
ſpielen. Das Blatt führt dann im einzelnen noch aus, 
wie ſchwer die gefamte Lebenshaltung des engliſchen 
Volkes durch den von der füdiſch⸗plutokratiſchen Ober⸗ 
ſchicht heraufbeſchworenen Krieg belaſtet wird 


ausſchlaggebende Rolle 


Kurzmeldungen 


Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Kreis 
herr von Weizſäcker, und der Bolſchäfter der Ude Sg 
in Berlin, A. Schkwarzew, nehmen heute im Aus⸗ 
wärtigen Amt den Austauſch der Ratiſikationsurkun⸗ 
den zu dem deutſch⸗ſowjetiſchen Nichtaugriſfspakt vom 
23. Auguſt 1939 vor. — Der Vertrag iſt bekanntlich 
ſchon mit feiner Unterzeichnung in Kraft getreten. 


* 

Für den am 22. September vor dem Feinde gefalle⸗ 
nen Generaloberſt Freiherrn v. Fritſch hat der Führer und 
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht Staatsbegräbnis be⸗ 
fohlen. Der Staatsakt findet am 26. September in Ber: 
lin, 11 Uhr vormittags, auf dem Plaßß vor dem Ehrenmal 
Unter den Linden ſtatt. Anſchließend erfolgt die feierliche 
Ueberführung zum Invalidenfriedhof, 

* 

Am Sonntag abend trafen die durch Vermittlung, 
des Oberkommandos des Deutſchen Heeres aus Mars 
ſchau befreiten Mitglieder des Diplomatſſchen Korps 
im Sonderzug aus Königsberg kommend auf dem 
Stettiner Bahnhof in Berlin ein. 

Im Auftrage des Reichsminiſters des Auswärti⸗ 
gen von Ribbentrop wurden die Diplomaten, die von 
Königsberg von Mitgliedern des Auswärtigen Amtes 
begleitet wurden, auf dem Bahnhof vom Chef des 
Protokolls begrilßt. 


Amtlich wird die Wiedergufnahme der diplomgti⸗ 
ſchen Beziehungen zwiſchen Ungarn und der Sowiet⸗ 
union gemeldet. Der Legationsrat an der früheren 
ungariſchen Geſandtſchaft in Warſchau, Kriſtoſſy, wurde 
zum Geſandten in Moskau ernannt, Die Sowlet⸗ 
regierung gab ihr Agreement zu dieſer Ernennung, 


* 

Die Miniſterpräſidenten Englands und Frank⸗ 
reichs ſind auf franzöſiſchem Boden zuſammengetrof⸗ 
fen. Daladier war dabei von General Gamelin und. 
Dobrin begleitet, Chamberlain von hohen britifchen 
Offizieren. x 


Am Sonntag überflogen erneut mehrere franzöſiſche 
Flugzeuge das Gebiet des Gro bergo ums Dugemburg 
und verletzten damit die luxemburg ſche Neutralität. 

— 


In Gegenwart des Königs Carol, der Mitglleder 
der rumäniſchen Regierung und des Diplomatifchen 
Korps fand am Sonnabendvormittag in Bukareſt das 
Staatsbegräbnis für den Miniſterpräſtdenten Calt, 
nescu ſtatt. 


* 

Die Belgrader Zeitung „Politika“ macht ange 
icht der 0 Deutſchland erhobenen Vorwilrfe des Ver⸗ 
ſchuldens am Ausbruche des Krieges eine Zuſammenſtel⸗ 
jung über die Zahl der in den letzten 1200 Jahren von 
den einzelnen europäiſchen 1 geführten Kriege. 


ſchen Groß 
ee LEI ei 
* 


Am Sonnabend ereignetete ſich auf der Zeche Sans 
nover in Bochum⸗Hordel eine Schlagwettererploflon 
17 Bergleute konnten nicht mehr neretiet werden. 


„Deſerteure grüße ich nicht“ 
Unverſchämtheiten polniſcher Militärs in Rumänien 
LER, Bulareſt, 25. September 
Das Benehmen der polniſchen Flüchtlinge, die in 
Czernowitz und Umgebung die rumäniſche Gaſtfreundſchaft 
enoflen, wurde im Laufe der letzten Woche von Tag zu 
Lag dreiſter. Die Offiziere und Soldaten bew 
mit einer Anmaßung in den Straßen der Stadt, als ob 
fie die Sieger und die Rumänen die Beſiegten jeien. Die 
5 war, daß ſich dle ee bedenklich häuften. 
ſtellte ein polniſcher Oberſtleutnant mitten in der 
Stadt einen rumäniſchen Leutnant, der ihn nicht gegräht 
hatte. Der Pole holte ſich allerdings eine Abfuhr, denn 
der rumäniſche Offizier erwiderte: „Deſerteure aa ich 
nicht!“ Ein anderer Zwiſchenfall ereignete ſich am 
Donnerstag abend. In einer rumäniſchen Gaſtwirtſchaſt 
schaltete ein rumäniſcher Hauptmann den Nundfunkappa⸗ 
rat ein, um die deutſchen Nachrichten des Reichsſenderg 
Breslau zu hören. Ein anweſender polniſcher Maſor 
ſtellte den Hauptmann zur Rede und erklärte, daß das Ab⸗ 
hören des beutihen Senders eine Provokation jei, Der 
rumäniſche Offzier verbat ſich dieſes Benehmen. Darauf 
ohrfeigte der Pole den rumäniſchen Hauptmann. Nach 
dieſer Frechtheit griffen die rumäniſchen Behörden ſcharf 
durch. Der Major wurde ſofort verhaftet. Noch in der⸗ 
ſelben Nacht wurde eine Razzia in der ganzen Stadt ver⸗ 
anftaltet, alle herumlungernden polniſchen Soldaten und 
Offiziere feitgenommen und am freitag in zwel Sonder: 
zügen in die Kleinſtäpte der Moldau befördert, wo Inter⸗ 
nierungslager errichtet find. £ 


Der Derlauf N 
der Demarbationslinie 


biber 575 “ een It 885 Auflage erſchis · 
nen iſt. z 
Die deutſche Regierung und die Regierung der 
UDSSR haben die Demarkationslinie zwiſchen dem 
Deutſchen Heer und der Roten Armee feftgelegt. Sie 
führt entlang der Piſia bis zu ihrer Mündung in den 
Narew, dann entlang dem Narem bis zu feiner Münr 
dung in den Bug, dann entlang dem Bug bis zu feiner 
Mündung in die Weichſel, dann entlang der Weichſel 
bis zur Mündung des San und dann entlang dem San 
bis zu ſeiner Quelle, 


egten ſich 


de Meldung, die 
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Aus dem Buche der Erinnerungen 
1555 Abſchluß des Augsburger Neligionsfriedens. 
1615 falle Siber Degen der er ac bei ee 
Baſſee und Arras. 
1937 Muſſolinis Deutſchlandbeſuch (25. bis 29. September). 


Anſere neue Seitung 


„Deitſche Lodza Zeitung“ „Lodza Zeitung“, Freie 
Preſſe“ — ſo ſchrie und rief es geſtern durch die Lodzer 
Straßen aus den in allen größeren Städten der Welt 
bekannten Zeitungsjungen⸗Kehlen. Bei uns haben 
dieſe Rufe einen heſonderen Ton, weil fie in dem 
wunderlichen Gemiſch unſerer weit und breit be⸗ 
kannten „Lodzer Sprache“ herausgebracht werden. 
Wir ſind nicht ſehr ſtolz auf dieſen „Dialekt“, weil es 
Tetder kein echter Dialekt iſt, aber: Jede Gegend und 
lede Stadt hat doch ihre Eigengrt, Münden das Bier, 
Wien die Würſtl und Berlin die große Klappe (Ver⸗ 
Ria D. Schriftl.) feiner Bewohner — warum ſoll 
nicht auch Lodz etwas „Apartes“, wie man bei uns 
ſagt, haben. 

Vor zwei Wochen horchten unſere Lodzer Deuts 
ſchen zum erſtenmal auf, als fte auf den Straßen nicht 
mehr den bekannten Geſang „Reepublſta“, „Jerpreß“, 
„Jecho“, hörten, ſondern den Namen einer Zeitung, 
den fie wohl ſehr gut kannten, aber noch nie laut und 
vornehmlich auf den Straßen vernommen hatten — 
Freie Preſſeee ...!“ War das damals eine Fyreudel 
Unſere deutiche Zeitung im Straßenverkauf, geſucht 
und begehrt von Tauſenden, darunter nicht wenig 
Polen und Juden, die fie bisher in allen Tonarten 
geſchmäht hatten. Das war eine Genugtuung, wie ſie 
nur ſelten zutell wird. Noch nie war der Name 
„Freie Preſſe“ in Lodz fo bekannt und die Zeitung fo 
ſtark geleſen, wie in den vergangenen zwei Wochen. 

Heute iſt auch dieſes zur Gewohnheit geworden. 
Nux manchmal erinnert man ſich daran, daß es einmal 
auch anders war, und man allein fürs Leſen dleſer 
Zeitung in öffentlichen Lokalen oder in der Straßen⸗ 
bahn angepöbelt wurde und ins Handgemenge fonts 
men konnte. 

Geſtern horchten unſere Lodzer mieder einmal 
überraſcht auf. Was riefen denn dieſe Burſchen da? 
Einen neuen Namen, eine neue Zeitung? Deutſche 
Lodzer Zeitung“?! Dieieninen, die ſchon unge⸗ 
duldig auf ihre alte Zeitung warteten, wurden miß⸗ 
trauiſch, denn ſie glaubten, daß da etwas nicht im 
Ordnung ſei. Es dauerte auch recht lange, bis ſie ſich 
überzeugten, daß es ſich hier nicht um eln Konkurrenz⸗ 
unternehmen gegen ihre alte „Freie Preſſe“ handelt, 
ſondern um die Zeftung, die von nun ab als einziges 
deutſches Organ die bisherige Arbeit auch der „Freien 
Preſſe“ weiterführen und dariiber hinaus unferer 
neuen Lage durch ein neues Geſicht und einen Aus- 
bau in jeder Hlnſicht gerecht werden ſoll. Und fo iit 
es auch kein Wunder, wenn die Jungen, als fie den 
Widerftand und das Mißtrauen der Leute merkten, 
weiter ihr gllen bekanntes „Freie Preſſe“ brüllten und 
dann auf Anfragen hin Aufklärung erteilten. 

Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ hat nun den er⸗ 
ſten Schritt ins Leben getan. Sie trägt nicht nur eine 
andere Kopfhezeſchnung, ſondern — der Leſer wird es 
ſchon gemerkt haben — fie ſteht auch im Innern etwas 
anders aus. Wir ſprachen geſtern Leſer, die ſich nicht 
zurechtfinden konnten und elwas von „Neumodiſchem“ 
knurrten, als wir fie um ihre Meinung befragten. 

Es handelt ſich da vor allem um die Anordnung 
der Seiten. Dazu einige aufklärende Worte, die bald 
alle Zweifel beſeſtigen und — das iſt gewiß — dem 
Leſer das Sich⸗Zurechtfinden in der Zelkung noch er⸗ 
leichtern werde. 5 

Früher waren die Seiten fo angeordnet, daß auf 
den erften Seiten die Politik kam, dann das Lokale 
und zuletzt die Unterhaltung und die Anzeſgen. Das 
war einfach, aber unpraktiſch. Denn wenn Vater nun 
zu Mittag die Politik, die Tochter den Roman, und der 
Sohn den Sport leſen wollten, dann ging der Streit los, 
weil der Sport ausgerechnet auch auf dem Bogen ers 
ſchlen, auf deſſen Bordorſelte die Politik ſtand und der 
Roman ausgerechnet am lokalen Blatt hing, das die 
Mutter gerade las. Und fo wurde die Zeitung denn 
in 1 8 0 Fetzen geriſſen, damit jeder zu ſeinem 
Recht kam. Heute iſt das anders, Jede Spalte, Po- 
litik, Lokales, Unterhaltung, hat ihre Bogen und 
wenn der Umfang ſo klein gemacht werden muß, daß 
das nicht geht, dann iſt zumindeſt ein Teil immer ne 
ſchlofſen, nämlich die Politik. Bitte zu merken: Der 
erſte Bogen (Hauptblatt Seite 1—4) iſt immer Po⸗ 
litik, daun kommen die Beilagen, die ebenfalls auf ie 
einein oder mehreren Bogen, bzw., wenn wenig paſ⸗ 
ſlert, zuſammen auf einem Bogen untergebracht find, 
Mt das nicht ein fFortſchrütt? Jeder hat ſeinen Teil 
und der Friede des Hauſes iſt wieder hergeſtellt. 
Kompliziert, ſagen Sie? Nein, das hört ſich nur fo 
an, eiche Sie mal es praltiſch auszuprobieren, an 
den beiden bisher erſchienenen Ausgaben, und Sie 
werden es ſofort begreifen. 1 b ihh 

Im übrigen hoffen wir, daß ſie noch recht oft un 
bald Wefenendet haben werden, ſich über ihre Zeitung 
und über das, was ſie Neues darin finden werden, zu 
freuen. Ra. 


Konfektion u. Stoffe 


ſowie beſte Maßarbeit zu Konburrenzpreiſen 


H. SCHMECHEL & Sohn 


Lodz, Petrikauer Strasse 133. 
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Verordnung 


Ich verweiſe auf meine Bekanntmachung vom 16. Sep⸗ 
tember d. J. betreſſs Meldepflicht der Bevölkerung von 
Lodz und ordne weiter an: 

Alle Einwohner, welche aus irgend 
die Stadt verliehen und bisher nicht zurückgekehrt find, 
müſſen bis zum 27. d. M. abgemeldet werden. 


einem Grunde | 


Die Hausmeldebücher müſſen mit der wirklichen Eine 
wohnerzahl jedes Hauſes Übereinſtimmen. 1 
Ich mache darauf aufmerffam, daß jegliche Webers 
ſchreltung der Meldepflicht ſtrengſtens beſtraft wird. 
Lodz. den 23. September 1939. 


Der fiommiſſar der Stadt Codz 


Beſuch in einem Lodzer Lazarett 


Zu meinen eindrucksvollſten Erlebniſſen dieſer Tage 
gehört ein Beſuch in einem Lodzer Lazarett. Dann der 
modernen, allen Erforderniffen neuzeitlicher Hugiene 
entſprechenden Einrichtung und der großzügigen Anlage 
dieſes Krankenhauſes iſt es möglich, Hunderten von 
deutſchen Soldaten, die im Kampf für Führer und Neid) 
verwundet wurden, eine Stätte zu ſchaffen, wo fie in 
Ruhe und unter befter Pflege ihrer Geneſung entgegen⸗ 
ſehen können. Man wird tief beeindruckt, wenn man 
ten Jüge Säle und Zimmer geht and die ſchmergerfüll⸗ 
ten Züge dieſer meiſt jungen Soldaten ſieht, die Ai noch 
unter SEEN ihrer letzten Kräfte TEEN geleis 
ſtet haben und ſchließlich nach ihrer Verwundung in Dies 
len Fällen tagelang in polniſcher Gefangenſchaft ohne 
Verband und Pflege geblieben ſind. 

Den Dank, den wir Volksdeutſchen unferen verwun⸗ 
deten Brüdern ſchulden, können wir nur in geringem 
Maße abftatten, indem wir uns bemühen, ihre Schmer⸗ 
zen lindern zu helfen. At erben Schweſtern vom 
Roten Kreuz haben mit aller Opferbereitſchaft die Pflege 
übernommen. Man ſieht es ihren übernüchtigten Geſich'⸗ 
tern an, daß der Dienſt den Einfatz ihrer ganzen Kraft 
ſordert; aber in ihren leuchtenden Augen ſteht das Be⸗ 
wußtſein, gum Helfen und Tröſten berufen zu fein, um 
dadurch ein wenig Sonne in die Krankenzimmer zu 
bringen. Und ſie wollen ihren deutſchen Brüdern, die 
To 755 ihre Schmerzen ertragen und die trotzdem be⸗ 
reit find, wenn dies nötig wird, fofort wieder an die 
Front zu gehen, nicht nachſtehen. 

Dazwiſchen bemerken wir auch verwundete Polen, 
die uns zu verſtehen geben, wie dankbar ſie ſind, hier 
im deutſchen Lazarett gepflegt zu werden. Sſe beſtäti⸗ 
gen uns immer wieder, wie gut ſie bei uns aufgehoben 
find. Aber auch > 


die geſamte deutſche Bevölkerung 


nimmt den wärmſten Anteil an dem Geſchicke ihrer vers 
wundeten Brüder und bereitet ihnen manche Freude: 
In allen Räumen ſieht man Blumen als gelten des 
bankbaren Gedenkens, und die Landleute bringen Eier, 
Butter und Geflügel in die Lazaretthüche. Wer kann, 
trägt dazu bei, daß die Verwundeten die Lodger Nolhs+ 
deutſchen in guter Erinnerung behalten, wenn fie in 
ihre reichsdeuiſche Heimat e ſind. 

Mir ift der ſonntägliche Auftrag zugefallen, eine 
deutſche Schweſter zu ſprechen. An und ir ſich klingt 
die Sache ganz einfach, Man ſucht ſich die Betreffende 
heraus, plaudert mit ihr ein Weilchen und das tippt 
man dann ganz ſchnell in die Maſchine. In Wirklichkeit 
il es aber ein weiter Weg, bis man die Schweſter ger 
funden hat. Lazarette haben wir fchon einige, aber 
nicht alle werden von deutſchen Schweſtern betreut. So 
heißt es halt von einem Lazarett zum anderen zu pll⸗ 
gern und die Schweſter zu ſuchen. 

Im größten der Läzarette finden wir endlich die 
Geſuchte. Das graue Haar fällt unter der weißen Haube 
hervor. Es iſt die Oberſchweſter, die in dem rie⸗ 
figen Krankenhaufe ſchaltet und waltet. Sie ift Berli⸗ 
nerin, und freut ſich, daß fie helſend einſpringen konnte. 
An Arbeit war in den erſten Tagen des Einſatzes kein 
Mangel. Es galt, das polniſche Lazarett in ein anderes 
Gebäude zu überführen, und die Räume für die Auf⸗ 
N der deutſchen Verwundeten herzurichten. Gleich 
in den erſten Tagen war der Anſturm der Verwundeten 
gersaltig, und jeder, der dort Dienft tat, mußte voll und. 
gen feinen Poſten ausfüllen. Da gab es keine Ruhe⸗ 
aufen. Die wenigen reichsdeutſchen Schweſtern und 

rate konnten kaum die Arbeit bewältigen. Mit Freude 
rden daher die volksdeutſchen Helfer und Helferinnen 
begrüßt, die ſich in großer Zahl zur Verfügung ſtellten. 

Dem reftlofen Einſatz aller ift es zu verbanken, daß 
in Verbindung mit den modernen Einrichtungen des 


Kranhkenhauſes allen geholfen werden konnte. Die 
Räume find auch tatſächlich für die Ortsverhältnſſſe groß⸗ 
artig eingerichtet. Es mangelt nicht an den ‚beiten Ope⸗ 
rationsſälen, an techniſchen Einrichtungen und anderem, 
was zu einem richtigen Krankenhaufe gehört. 

Die vielen Räume haben den freiwilligen Helfern 
eingangs allerhand Schwierigkeiten gemacht. Das 
Zurechtfinden in dem großen Bau war nicht ganz ein⸗ 
ſach. Nach wenigen Tagen klappte alles wie am 
Schnitrchen. Ja, es geht fonar noch beſſer als in den 
Privatkrankenhäuſern, denn die tapferen Verwunde⸗ 
ten ſetzen alles daran, um den Schweſtern und Aorgten 
ihre Aufgabe zu erleichtern. Arzt und Schweſter bes 
tätigen, daß die Verwundeten an Beherrſchung und 
Ausdauer ſich ſelbſt Ubertraſen. 3 

Das Gefühl der Geborgenheit im Lazarett hat ſich 
auch weitgehend zu einer ſchnellen Geſundung der 
Verwundeten ausgewirkt. Hier im Lazarett fühlen 
ſie ſich nach den ſchweren Tagen an der Front und der 
großen Ungewißheit, erſt recht wie zu Hauſe. So har 
ben ſchon viele das Lazarett verlaſſen können. Von 
einer Ueberfüllung, wie fie vor zwei Wochen herrſchte, 
iſt nichts mehr zu bemerken. Die Wandelgänge konn⸗ 
ten geräumt werden, und nur noch in einigen Tages⸗ 


räumen und in den Wintergärten befinden ſich ver« 


wundete Kameraden, die in den Krankenräumen nicht 
mehr untergekommen find, Die Zimmer find noch 
immer ganz belegt. Nach der Stimmung zu urteilen, 

dürfte aber der Abzug der Geneſenden ſich hald vers 

ſtärken. Der allergrößte Dank dafür nebilhrt den 

Aerzten, den Schweſtern und den Helfern, die den 
Verwundeten halfen, 

„Für Ablöſung muß aber geſorgt werden, Es kann 
nicht verlangt werden, daß die Schweſtern dauernd 
ihren Dienft tun. Deswegen richten wir die Bitte an 
die deutſchen Frauen von Lodz, die mit der Krauken⸗ 
pileng ein wenig vertraut find, ſich im Krie 

agarettam Dombrowſki⸗ Platz zu melden. 

} Tar. 


„Hiljszug Bayern“ in Lodz 


en. In den Nachmittagsſtunden des Sonntag tft die 
rleſige Wagenkolonne des „Hilfszuges Bayern“ dei 
NSDAP in Lodz eingetroffen. x 

Der „Hilfszug Bayern“ wird bekanntlich immer, bei 
großen Veranftaltungen, wie bel den Reſchsparleitagen in 
Nürnberg, zur Verpflegung der Hunderttauſende von 
Teilnehmern eingeſetzt. Auſſerdem hat er in den leßten 
Jahren z. B. bei der Heimkehr der Oſtmark und bei der 
Eingliederung des Sudetenlandes als ſichtbarer Ausdruck 
eines wahren Sozialismus dazu beigetragen, durch Spet- 
ung von Tauſenden von Hungernden die grüßte Not unter 
en befreiten deutſchen Volksgenoſſen zu lindern. 2 

In Lodz grüßen wir heute den „Hilfszug Bayern“ sie 
als. Sendboten der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeir, 
ter-Rartei und als Zeichen des Geiſtes wahren Volksge⸗ 
melnſchaft. 


ihrerbilder 


5 N 

ECE 

in verſchiedener Größe und e 
zum Preife von 50 Groſchen bis 5 SI, 


zu haben in der Geſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“ 
Petribauer Straße 86. 


SOL DAT ENKINO ER 


| „RIALTO“ 


„Ziel 


Spielzeiten: 14, 16, 18. 


Die Wehrmacht ſpielt: Heute, Montag, den 25. September 


in den Wolken“ 


Regie: Wolfgang Licbeneiner 
NMächſtes Programm: „Männer müjfen jo jeint* 


Soldaten mit Begleitung haben freien Eintritt. 
Wir bitten, Kinder, des zu großen Andranges wegen, nicht mitzubringen. 


Br 


| 


Beilage) Deutſche Lodzer Zeitung — Montag, den 25. September 1935 Seile 2 I 
C a — ä — v— — — — 2 — 


1 
10 noch ſeinen Chopin in deutlicher Erinnerung, ſein überaus ] erfuhren, daß auch Llebenelner unter die Regiſſeure ga 
Soldatenkina „Rialto verhaltens, herbes Spiel, fait zu ſparſam und zu karg in] gangen it. Nach diejem Film braucht man es nicht mehr 
„Siel in den Wolben““ den Mitteln. Da ift nichts von Kintopp, da iſt alles wahr zu ſein. Der ganze Film iſt ein einziger Wolfgang Lier 


und echt und ſchön. Wir waren damals traurig, als wir | beneiner. Oichteriſcher Realismus. Agg—es 
Vor den Lichtſpielen der Wehrmacht ſtuat ſich die * 05 
Menge der hundert Wartenden, die vergeblich Einlaß be⸗ 8 


gehren. Zu Taufenden find die Lodzer am Sonntag ſeit 

dem frühen Nachmittag in das Kino geſtrömt. Nicht eins A SR 

mal die ſonſt jo eillmäftige Preſſekarte verſchafft Zutritt. Aus der Lodzer gebung 
Aber ſchließlich gelingt uns doch nach mehreren Rüdih!ä- —*» 


gen endlich der Durchbruch. Unfere Blutopfer falls von verhetzten polniſchen Bauern und Soldaten 

Und dann beginnt der Film:, Ziel in den Wolten“ Aus gefaßt, verſchleppt und hingemetzelt. Der Volks⸗ 
den Anfängen ber liegerei. 1000 —„Fluaplat Verlin—o⸗ aus dem Alexandrower Gebiet deutſche Auguſt Lembke hatte im Auftrag polniſcher 
Hannisthal“, Eine jenationelle Zirkusveranſtaltung nach Auch im Alexandrower Gebiet Hat der polnifche | Militärbehörden Wachdienſt am Kerhipteder des Or⸗ 
dere d duden ermiten a Div Srangofen denfen on,] Terror in den eriten Tagen des September in furdhts | zes. Von feinem Poſten, wo er pflſchtbetwugt seinen 
ers. And außer ihnen nach ein naar andere Einer, den der barer Meife gewütet. Allein in der Stadt ul Le van Dienſt verſah, wurde er verſchleppt und ermordet, das 
Sport zur Fliegerei treih dann ein Schloffer, und ein preis | drow find bisher 4 Opfer feſtgeſtellt worden. Beſon⸗ gleiche Los traf Adam enz. Bei all diefen Bauern 
Kikher Alanenoffizier „Im nächſten Kriege find pie Flieger ders erſchittternd iſt der finnlofe Mord an zwei deut⸗ ndelte es ſich um ruhige und unbeſcholtene Männer. 
amfere Kavallerie“. Beſeſſen von diefer Idee beginnt er ſchen Jungen, die in viehiſcher Weife nur deswegen] Ihr Bekenntnis zum Deutſchlum war den verhetzten 
ben, verzweilelien Kampf gegen Sturbeit, artogantes umgebracht wurden, weil fie Deutſche waren Volen Anlaß, ſie auf die gemeinſte Meife hinzumor⸗ 
Beſſerwiſſen. gegen Famille, geſellſchaftliche Vorurteile ja | Der 14 Jahre alte Egon Elſen ach und der 15 Jahre | den. Auch diefe Toten werden uns Verpflichtung und 
gegen feine milftärlſchen Borgeſeften. Der preußſſche alte Herbert Baumgart wurden durch polnische | Mahnung fein, alles einzufetzen, daß Zeiten, in denen 

berſtleutnant quittiert ſeinen Dienſt. um feinem Vatere Nachbarn angezeigt und darauf von volniſchen Cole ſolche Greuel möglich waren, nie mehr wiederkehren. 
Tan ben größten foldatiihen Dienit zu leisten. Sein | daten feftnenommen. Ein polniſcher Offlater, der 
Oberſter Befehlshaber iſt jet das Fluceug das er für etwas Mitleid für die Jun, f 


3 h nen aufzubringen ſchien 1 
bie preußiſche Armee konſtrußeren muß und deſſen Befehl perlangte, daß zwei polniſche Bürger ein 22150 ort Pabianig 


führt er aus, als preußſcher Soldat. in ür die beiden Knaben einlegen follten. Es fand ſich Geheimes Schlachten wird bestraft 

Dabei iſt das gar fein militäriſcher film. Aber ein indeſſen Lein Bürge. ie Fungen wurden 1 4 K 9 0 
Film von nationalem Gehalt. Wir in Lodz haben ſolche denen am 6, Bepiehnber a 952 Poldaten verſchlenn, ei ur eren in e er er Bates 
Filme nie zu ſehen befommen, Vielleicht liegt es daran, | Am nächſten Tage fand man ihre auf das gräßlichſte 90 hort wiede ee 5 AU 0 
di wir jeit dem Tage, als die Deutfhe Wehrmacht augerichteten Leichen an der Anierzer Chauffee. Ferner Uhr im ſiädſiſche ee 171 0 ERS 10 700 BON Alle 1 
Ar uns zu fplelen begann, faſt ausschließlich in Super- wurden aus Alexandrow noch die Volksdeutſchen inen tahtbaus erfolgen Lönnen. diene 


jattven reden. Aber wir übertreiben nicht. Wilhelm Erwin bt das im geheimen geſchlachtet wird und nicht vorſchriſts⸗“ 
"Denn in diesem Film führt Weiſzang geben : ſchoſſenn Erwin Kunert und Otto Kerger ers | mägige abgeitempeit ite wird beſchtannahn Sie Schul. 


i m. 1 1 Fr digen werden zur gerichtlichen Verantwortun, gen 
einer die Regie, Das til ein gang großer Künſtler. Im Aus Wierabno und den beiden aullegenden] weg ee 
S feiner Mittel ein Fontane und ein Menzel, Berlin | Dörfern Sanie und Zudwirow wurden eben. in ee eee geheimen 
1909, Milteuſchilderung? Ja, aber unendlich viel mehr. | falls 6 Volksgenoſſen ermordet. Auguſt Otto aus 1 525 

Es ift die Kunſt eines poelſſchen Realismus. Dazu die | Judwikow und Johann Engel gerieten am 7. Sep- 

herrliche Technik der Aufnahmen Dieſe Bilder ſind jo | fember in die Hände der polnischen Meute. Die bei» Führerbilder 


ſchön, daß einem die Augen übergehen den wurden an Pferde gebunden und auf der Poddem⸗ 

Es mag zehn Jahre her ſein, daß Wolfgang Liebeneiner bieer Chauffee zu Tode geſchleift. Zwei andere Volks⸗ in allen Größen in der Dienſtſtelle der NSB in Pas 
zum erstenmal in einem Film aufgetreten ist. Ich habe | deutiche aus Wierzbno, Guſtav Schneider und bianitz, Jamkowaſtrahe 1, in den Amtsstunden zu 
mir vieſen Film ſechs Mal angeſehen. And dann Habe ich! Gerhard Hohm, 22 und 21 Fahre alt, wurden gleich⸗ 


haben. 


Sport- und Oberhemden 


leichte u. warme Unterwäsche, Krawatten, Kra- 
gen, Hosenträger, Taschentücher, Handtücher, 
Stiefelsocken sowie jegliche Herrengalanterie- 
Artikel billigst bei 


NM. Walter, e n. 


Deutſche! Unterſlützt die Heimindufttiel 


Die Genoſſenſchaft Deutſcher Heſmarbeſter, 
Handwerker und der Kleininduſtrſe 


„GEDEHA“ 


LODZ, PETRIKAUER STRASSE 51 


führt: Frott⸗Artitelee Oberbemden — = Sn — —— 
* Handtücher Damenwälde Ir Liebhaber. age 0 = = N 
Laken Strümpfe und Socken Shen 5 männl m 9.88 un .. 

f jofoge! 20 ’ m ir 
Wente See u Scheuertüchee | | Hauer Se im Hole 3 "ARE Depksfäffen u. Installaflans- Bla 
Wolttorte RE Pie J. JENDRYSEK, Lodz, F288 


Damen, und Serrenpelse, Silber und Kreuz- Uebernehme fämtliche Reparaturen und Nen⸗ 
jüchſe, ſowie aller Art Pelzwaren zu haben im inftallation ſowie Konſervierung 
deutſchen Pelzwarengeſchäft Petrikauer Sir. 


We im Hofe, Pa res bei Robert teh 26 vollautomaliſcher Telephonanlagen 5 
G. E. RU PP ER T elektriſcher Uhren und dergleichen. 9819 


Groß- und Kleinverbauf. 
Dienstag Geschäftserdifnung In der Petrikauer Strasse 51. 


Lodz, Peltifauer Straße 191. eee | 

Bud, Muſikalien⸗ d Schreibmaterialien— 7 . 
e ſjerrenſtoſſe . ee ee Verkauf v. Bildern ae m 
an b | leihen 

alifäf, verbauft das deutſche Fabriblager Pildereinrabmungen 
Be el j be K a prima Qualität, preiswert bei Eduard Gerahmte Führerbilder in allen 
Beyer, Petrifaner Straße 102, Tel. 15015. islagen 2 
GE O 7120 Preislag 


Edmund Boksleifners Wallelin Wanda Wallas le ö 


ift nach wie vor leicht, warm und trägt nicht auf. z 1. 5 
We ausfeitehtie . Sienkiemieafte. 10. 7101 | _ Kilifski-Strasse 132 (Ecke Glöwna) 


Radwanska-Strasse 12, II. Stock 
Auch meterweiſe zu Fabribpreiſen. 


Telephon 245.95. Deulſchod Geſchaſt. 
Habenbreuznadeln . — er m 
"| au haben nur bei 4 Badeanftalt ) 
Die Aktien-Gesellschaft K. TOLG, Petrikauer Strasse 88. | Aubell Benzler, Ailinfift. 184, empfichtt 
, | irn Ben BaLe 
+ wie rom „ 
De 5. | Hana \yanılge Damatner. re ta 
as Meter, zu haben nur bei = 
hat im Lager In der 6 Sierpnla-$tr. Nr. 5 ein Detallverkauf von HUGO HOCH PPP 


Glöwna-Strasse 34. Werter Herr! 


Halbwollwaren u. Popelinen 


7277 PTR EN en: Wollen Sie gut ausfehen? Dann beniiken 

Gute Zoileftenjeifen Sn eee Re heit „Win, 

i i ö iehlt di brik feiı Toiletten „ . 5 
zu Fabrikpreisen eröffnet. 0 0 Sat Sechaufeiben: ta 
6) 


es - Petrikauer Straße 145. BIER 

— s bee ec de d wi Geſchäftslobal 

EB Halter, Korreſpondent deuiſch und polnisch, an der Petrikauer Straße 142 gelegen, iſt per 
ahre Handelspraxis, ſucht Poſten eventl. als | an, il be 

RE I bel den Behörden. Off. bl ober ab A. Sanuar 1040 zu vermieten, 


Elegante Stoffe 


unter „35“ an die Geſch. d. Bl. erbeten. 2944 EE 2 SER ee N 
x 5 8 D nz = 3 Zimmer und Küche it fümtlihs: 
empfiehlt in reichhalfigfter Auswahl! N | Zahntechniker 4 Steg , m Rronttanie, 1 ela 


zu billigen, aber feſten Preisen 


E. RESTEL u Co. 


aͤlteſtes deutſches Tuchgeſchäft am Platze 
199 Petribauer Straße 100 


per ſofort oder ab 1. Januar 1940 zu vermieten, 
Petrilauer Straße Nr, 142, zu vermieten. Nähe | 
res beim Wirt. . 3970 


Zieht- und Keaft-Anlnsen 
führt aus Firma ) 
ROBERT UTZ, Lodz, Glöwna-Str. 39 \ h 
Telephon 172.12. N 


Lödz, 
Zwirki (Karola) 8 
Telephon 156.51 

lt A 
re Panchen Auf. 
| trage, 


Erfolgreich) 
werben durch 
Anzeigen! 


Die längffen Kerle nach Potsdam 


Dier Tabadsqualm verfiniterte den Raum, Bier 
dunſt und ſtickige Luft hüllten König und Kumpane in 
eine Wolke derber Gemütlichkeit. Die rauhen. ar 
aber gutgemeinten Geräuſche des Tabakkollegiums hallten 
bis auf die Gänge des Schloſſes und waren noch in den 
dunklen und ſtillen Sälen zu hören. 

„Und ich ſage Euch bei meinem Wort, Majfeſtät, der 
Kerl mißt nicht mehr oder weniger als ſechs Fuß und 
neun Zoll an Maß“, rief der alte General Pirwiß dem 
König über den Tisch zu. 

„Schon gut, Pirwitz. Muß die Längſten unter der 
lebenden Menſchheit unbedingt für meine Garde haben, 
bin daher genau. Wo stammt alſo Sein Kerl her?“ 

„ Tonnen, Majeſtät. Lilleſand, kleines Dorf.“ 


„Er 

„John Henrichſohn!“ 

Eine hervorſtechende Eigenſchaft des John chen il. 
ſohn aus Lilleſand war neben feiner ungewöhnlichen lör⸗ 
perlichen Größe ſeine Frömmigkeit. Darauf bauten die 
gewithigten preußiſchen Werber ihren Plan, nachdem Tie 
durch harmloſe Fragen, durch die fie ſelbſt ſich als Wer⸗ 
ber allerdings nicht verrieten, feſtſtllen mußten, daß John 
Henxichſohn betrübend wenig Freude und Geſchmack an 
Tante chen Monturen und preußſſchem Drill an den Tag 

te. 


Mit Vorbedacht wählten ſie daher einen Abend, an 
dem ſie den langen Norweger im Dorſkruge zu treffen 
hofften. Da aber Henrichſohn vorerſt nicht erſchlen, ver» 
tteften fie ſich in ein kleines Kartenspiel und in ihre tie ⸗ 
fen Bierkrüge. Doch alsbald ſtapfte der Rieſe in den 
Schankraum, und mit Wohlgefallen bemerkten die 
Preußen, daß er an einem Tiſche in ihrer nächſten Nähe 
Platz nahm, ein Pobelbüchlein aus ſeinem Wams zog und 
Sprliche und Verſe vor ih hin zu murmeln begann. 

„Du“, fingen die Werber an, ſich zu unterhalten, 
„ob's glauben magſt oder nicht, aber es ift tatfüchlich mög. 
lich, daß beſonders fromme Menſchen Zwiesprache mit 
ihren Ahnen, die vor vielen Jahren unter die Erde ge 
nicht wurden, halten können.“ 

„Was du ſagſt. . ! Daß das ſo leicht iſt?“ 

„Nun, leicht gerade nicht, das will ich wohl ſagen. 
So mußt du dich zum Beifpiel in einen Sarg aus Eichen⸗ 
holz legen und — welch' Schreck, mein Freund, du ver, 
nimmſt Hammerſchläge — der Sarg wird zugenagelt! 
Aber dann, dann endlich, kannſt du dich getroſt mit del⸗ 
nen Ahnen unterhalten. Dein Urahn ſechſten Gliedes 
wird dir noch Rede und Antwort ſtehen!“ 

Mit ve r Freude hatten die beiden Preußen 
während ihres Seh iches bemerkt, daß John Henri john 
Büchlein 


zuerſt wohl unwillig ob der Störung von ſeinem 


aufgeblitt, dann aber voller Spannung gelauſcht hatte. 
Schließlich fragte er mit dröhnender Stimme: 

„Verzeiht, ihr Fremden, fo meint ihr wirklich, daß 
ein frommer Menſch mit ſeinen Ahnen bis ins jechſte 
Glied zurück Zwieſprache halten kann, ſofern er ſich in 
einen eichenen Sarg legt?“ 

„Gewiß, gewiß, empiderten die Preußen geſchwind. 
Nicht umſonſt hatten fie einen einfachen Sarg aus Fich⸗ 
Bin a Fuß lang, gebaut. „Wenn ihr's 
wollt ...2“ 

„Nun ja, wollen... Fromm mag ich wohl fein, und 
reden tät’ ich auch gern mit den Ahnen...“ 

„Alſo! Die Gelegenheit iſt a folgt mir“, ſagte 
einer der Werber mit Würde. „Jet ſchnappt's“, raunte 
der andere ihm zu. 

Wenig ſpäter 
Sang, deſſen Deckel 


Raub im Rheinas d. Expreß 


Von Frank Marquardt 


(Nachdrug verboten) 


u) Ad 0 


Aber die Erfehlaffung weicht nicht. Im Gegenteil, 
de Uimmt zu. Dieſe verdammte Hitze macht Ihn träge, 
ungewohnt träge. Nach einer Meile verläßt er das 
Ableil, geht im Gang auf und ab, um den Widerſtand 
in feinem Körper zu 5 0 5 Hängt den Oberkörper 


um Fenſter hinaus, das Geſicht gegen den Wind. Das 
fich 5 5 Als ihn aber 10 r die ſtickige Luft 
feines Abteils umfängt, iſt die ſeltſame, bleierne Er 
ſchlaffung fofort wieder da. In erhöhten Maße noch. 
Er ſitzt apathiſch, mit letztem Willen gegen den Schlaf 
ankämpfend. 1 

Der Zug nähert fih den Alpen. Die Berge um den 
Comer⸗See tauchten auf, ſtanden als blaßgraue Sil⸗ 
houetten unter der blauen Luft. Chiaffo, die Zoll: und 
Hebergangsſtation nach der Schweiz, wurde erreicht, 
Alle Püſſe waren in Ordnung, und es ging am Luganer 
See vorbei in die Berge hinein. Die Landſchaft bekam 
friſchere Farben. Es gab wieder Perspektiven mit 
Haren, ſcharf abgegrenzten Konturen. Die ſchwelende 
Sihe wurde aufgefriſcht durch einen faniten Mind, der 
don den Alyen herablam, Man ſpürte das als Wohltat 
im Zug ſeſbit, in dem faſt alle Fenſter geöffnet waren. 

Erras ſteht wieder an einem Gangfenfter und ſaugt 
zuft in die Lunge, Aber fein Herz ſpricht nicht an. Er 


To ſich auf die Toilette und kühlt Gefiht und 
Hin! F mit Mai“ Don Moſſer iſt lauwarm und 
er, k nicht⸗ 


In freier 


Unterhalt und Unterhaltung 


Kulturpolitik in Kriegszeiten — Ein Kapitel ſeeliſche Hygiene 


Beinahe der erſte Schritt nach Eintritt des Kriegs ⸗ 
zuſtandes war in London die Schließung von Veranür 
gungs⸗ und Kunſtſtätten. Der Vergullgungsbetrleb 
wurde inzwiſchen auch bei uns, ohne jene nerpöſe 
Elle, 1 en aber an die Sperrung der Kunſt 
für das Volk denkt in Deutſchland kein Menſch. Dem 
geſchäftstüchtigen und puritaniſchen Engländer zählt 
auch die erhabene Kunſt zur entbehrlichen „Unterhal⸗ 
tung“; uns dient fie zum ſeeliſchen Unterhalt, zur un⸗ 
entbehrlichen Nahrung. 

Nichtsdeſtoweniger aber ſind in Kriegszeiten, da 
die Tat vorherrſcht, da gekämpft und auch geſtorben 
wird, gerade bei ſeinfühligeren Menſchen dem Kunſt⸗ 
genuß gegenüber Konflikte möglich, über die es ſich 
zu reden lohnt. Es iſt damit Gelegenheit gegeben, 
das Verhältnis von Kunſt und Leben in feiner Ge⸗ 
ſamtheit zu überprüfen und zu Ergebniſſen zu gelan⸗ 
gen, die auch in Tagen des Friedens ihre Gültigkeit 
haben; denn der Krieg iſt ja nur die Probe auf die 
Richtigkeit der Lebenshaltung. Was im frieden wert 
und heilſam iſt, muß im allgemeinen auch im Kriege 
mindeſtens erträglich fein; was jedoch beute unerträg⸗ 
lich iſt, ſollte eigentlich auch im Frieden keinen Ber 
ſtand haben. 


Kunſt als Erbauungswert 


Damit iſt über die ernſte Kunſt beinahe ſchon alles 
Notwendige geſagt. Sie hat auch in ernſten Zeiten 
ihr Daſeinsrecht in vollem Umfange. Aus ihr ſpre⸗ 
chen mit am tiefſten und eindringlichſten die deutſchen 
und allgemeinmenſchlichen Seelen» und Lebenswerte, 
um die auch anf dem Schlachtielde gekämpft wird. 
Und dabei gelten, aufe Ganze geſehen, Leine Unter⸗ 
ſchiede. Es gilt nicht ein grundſätzlicher Vorrang etwa 
der „ernſten“ vor der „heiteren“ Muſe. In einer Ser 
renade von Haydn oder in Leſſings „Minna von 
Barnhelm“ ſind genau ſo gut höchſte Lebenswerte ent⸗ 
halten wie in einer Bachpaſſion oder in einem Schil⸗ 
10615 Trauerſchlel. Auch der Unterſchled zwlſchen 
„leichter und ſchwerer Koſt“ gilt hier nicht. Eine Nor 
velle von Gottfried Keller, die zweifellos zur erſteren 
gehört, ift Bere ſo tief und fo deutſch wie etwa tief ⸗ 

9 erke von der Art des „Schüdderump“ von 
abe. 

Noch weniger Grund beſteht, „heitere“ Kunſt mit 
„leicht ſaßlicher“ und kragiſche mit „Ihwer faßlicher“ 
gleichzuſeßen. Der Mephiſto im „Fauſt“ iſt ganz un⸗ 
zweifelhaft eine Komödienfigur; aber wieviel an netz 
ſtiger Schaukraft gehört dazu, ſie gerade in ihren hei⸗ 


und den die beiden Preußen mit wuchtigen Hammerſchlä⸗ 
gen vernagelten. 4 

„Nun, John Henrichſohn, hörſt du deinen Urahn?“ 

„Ich höre nur eure Stimmen und Hammerſchläge“, 
tönte es dumpf aus dem Sarginnern. „Da hörſt auch 
nichts Schlechtes“, lachten die Werber, „aber bete, bete, 
der Ahn wird ſchon kommen!“ — 

Einige Wochen ſpäter flogen dem äußerſt bekümmer⸗ 
ten John Henrichſohn aus Lilleſand auf der Bekleidungs⸗ 
kammer der „langen Kerls“ in Potsdam die preußliſchen 
Monturen an den Ko Hans Weber 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 63 
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er aus der Toilette tritt, ſieht er an einem Fenſter des 
nächſten Wagens Emſer⸗Latoche. Er wankt zu ihm hin. 

„Profeſſor ... ich bin ſchlayn wie die Sünde, 
Mir iſt, als hätte ich Veronal in mir, Haben Sie nicht 
irgendwas Aufpulſchendes?“ 

Der Proſeſſor hat nichts. Exras geht wieder zurück 
in fich r und weiß, daß ex einſchlafen wird, wenn 
er ſich ſetzt. 

Wie durch einen Schleier hört er Floxences 
Stimme: „Sie ſehen bleich aus, Erras ... Iſt Ihnen 
nicht wohl “ 

Ein Ton iſt in der Stimme, der ihm nicht gefällt. 
Hohn, Ueberfegenheit. So, als wüßte fie um ſeine 
Schlappheit, als wilßte fie es genau. Und da fährt es 
noch in ihn: der Kaſſee 

Dann verwirren ſich ſeine Gedanken. Es beginnt 
ſich auf fein Gehirn zu legen wie ein Alpdruck. Er iſt 
nach wach, aber er kann ſich nicht mehr bewegen. In 
feinen Willen hinein ſchreit er zwar: Auf! Bewege 

dich! Streg das Bein aus! Nimm den Arm hach! 
Richte den Kopf auf! Aber der Wille wird nicht mehr 
übertragen. 

Als ſich die Gegend noch einmal auflichtet, ein 
Zipfel des Lago Maggiore im erſten Dämmern ſchon 
auſſchimmert. als die breite Niederung von Bellin⸗ 


Ich muß 
eine Kur machen, mich irgendwie zur Ader laſſen. Als 


teren Momenten zu verſtehen! Wie einfach und leicht 
ſaßlich find demgegenüber Tragödien wie „Oedlpus, 
„Antigone“, „König Lear“, zu deren Berftändnis 
eigentlich nichts gehört als eine mitfühlende Seelel 

Dieſe Werte mülſen alle bereit liegen, damit der 
deutſche Menſch in ſie eintauchen und ſich an ihnen 
ſtärten kann. ffür Sentimentalität oder Zimperlich⸗ 
keit iſt kein Platz. Soldatiſche Haltung kennt jenen! 
das echte, feierliche Pathos als auch die burlesk⸗ 
komiſche Situation, wie fie in der bekannten Kleſſt⸗ 
ſchen Anekdote vom Trommler und feinem Fell oder 
in Shakeſpeareſchen Stücken zum Ausdruck kommt,. 


Was iſt „Unterhaltung“? 


Daneben aber gibt es die nicht eigentlich künſtle“ 
riſche Unterhaltungswaxe ſowohl im Theater, im 
Film, als auch im Buch und in der Muſik, ohne die 
ein Kunſt⸗ und Alteraturbetrieb nicht möglich iſt. Was 
iſt Über ihr Exiſtenzrecht zu ſagen? 

„Unterhaltung“ it dem Wortſinne nach 
wie Stiltzung, daß irgend etwas nicht in einen Ah 
grund ſintt. Was? Das Gemüt! Und in was file 
einen Abgrund? In den Abgrund innerer Leere. 
Unterhaltüngsbedürfnis ſetzt eine ſoſche innere Leere 
und eine Schwäche voraus, der Nervenfrage. Auf 
das Mittel der Unterhaltung zu verzichten, wäre eine 
Verſchwendung völkifcher Nervenkraft — gerade in 
Zeiten, in denen kein Mittel ungenutzt bleiben darf, 
um „die Nerven zu bewahren“. 


fo wiel 


Wehe dem, der ſich langweilt! 


Aber es ift guch die Selbſtprüfung erforderlich, 
die aus dem Umfange des Unterhaltungsbedürfulſſes 
und aus der Art der benbtigten Unterhaltungsmtktel 
Rllckſchliiſſe darauf zieht, ob wir fiir unſere Zelt lher⸗ 
haupt und insbeſondere auf ihre Zuſpfhung im Waf⸗ 
ſengange innerlich nerilitet waren, Kein eee 
bedürfnis zu verſpüren, kann ſowohl ein Zeichen von 
innerer Kraft und innerem Reichtum als guch von 
feelifher Stumpfheit fein, und ob fie ſich noch fo bra⸗ 
boutrds autpielh Entſcheidend iſt auch, von welcher 
Art der „Abgrund“ iſt, angeſichts deſſen uns „Unter⸗ 
haltung“ vor dem Abſinken bewahren ſoll. Gegen eine 
fanfte „Ablenkung“ von Menſchen, die ſetzt warten N 
milffen, jet es auf Nachricht von Angehörigen an der 
Front oder auf den Augenblick des einenen Elnſatzeg, 
tft gewiß kein Wort zu fanen, SE jedoch der Zustand, 
dem jemand auszuweichen das Bedürfnis empfindet, 
auch nur irgendwie derjenine der Langeweile, ſo iſt es 
höchlichſt an der Zeit, ſich nach einem Pflichtenkreſſe 
umzuſehen, denn die Reſhenfolge der ſeellſchen Hilfs, 
mittel iſt folgende: 

Auerft kommt die Arbelt und die Tat, die mit 
den Aufgaben der Zeit und des Lebens ſertig wird. 
In zweiter Linſe die echte Kunſt, die der menſchlichen 
Seele in natürlichen Schwächeanfällen ihren heilſamen 
Unterhalt gewährk. Dann exit kommt die „Unter⸗ 
haltung“, gegen die man an ſich keine Einwände zu 
erheben braucht. und das iſt die Reihenfolge, Die 
auch zu allen Zeiten, nicht nur im Kriege, ihre nnab, 
dingbare Gültigkeit hat. 


zong kommt, vom ſchnurgeraden Strich der Bahnlinie, 
nach Locarno geteilt, ſchläft Erras ſchon feſt. 

Der Zug hinter der elektriſchen Maſchine beginnt 
wieder zu ächzen. Die Steigung durchs Teſſintal zum 
Gotthard hinauf nimmt ihren Anfang. te, Land⸗ 
ſchaft verliert mit jeden zehn Metern Steigung an ſüld⸗ 
licher Ueppigteit, Bei Airolo hören Wein, Kaſtanien 
und Feigen auf, Die Gebirgstäler werden enger; dro⸗ 
hender ſchiebt ſich das Gefels an den Zug. Milde 
Schluchten tun ſich auf. Gießbäche ſtürzen mit ſchäu ⸗ 
mendem Giſcht Über ſchwarze Felſen, Tannen werden 
zu kümmerlichen Fichten, zu verkrüppelten Lalſchen 
dann, Die Gipfel hoch über dem Zug finb von grauen 
Nebeln umſchwommen, die ſich weit in die Täter und 
Schluchten hinabwälzen. x 

Der Zug ſchraubt hoch an den Felswänden, in 
Kehrlunnels. Der Räderlauf kracht im Echo von Fels; 
wänden zurü und laſtet ſchwer auf dem Trommelfell 
Der Teſſin ſchäumt bald rechts, bald links. 

Zwiſchen den Bergen iſt ſchon ſtarke Dämmerung, 
und im Zug müßte ſchon Licht brennen, ſelbſt wenn die 
vielen Tunnels das nicht machen würden. Die Wände 
der Tunnels glänzen feucht und ſchwarz im Licht im 
Licht der vorüberhuſchenden Fonſterrechtecke. 

Der Zug nähert ſich dem Südeingang des großen 
Golthardtunnels. In der nächſten Viertelſtunde wird 
der Coup fallen, deſſen kleinſter Handgriff von dem 
einen der beiden Chefs der Caſtro⸗Pollo⸗Bande minu⸗ 
tüs feſtaeleat iſt. 


12. Kapitel. 
Im Zug herrſcht eine lethargiſche Ruße. Das 
harte Rattern mit ſeiner von der Nähe ober terne der 
Felskuliſſen beſtimmten Dur⸗Modulation ſtumptf die 


— 
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zeigen, Junge, 


Beſlage 


Montag brachte Hans das Aufſatzthema heim: „Der 
Krieg, eine Geißel der Menſchheit.“ „Konzept am Sonn 
abend einzuliefern,“ hatte der Lehrer geſagt. „Schreibt 
diesmal frei, ganz aus euch ſelbſt heraus.“ 

„Herrgott, iſt bis zum Sonnabend lang,“ dachte Hans 
und ſchlug die Geißel in den Wind. In den Wind ges 
ſchlagene Geißeln knallen irgendwann. Beim Hans am 
Anale Es war ein Gewiſſensknall. Die Familie 

nallte mit. „Der arme Bub,“ ſagte die Mutter, von 
eut auf morgen einen ganzen Aufſatz!“ „Gott“, ſagte 
later, „ich habe zu manchem verzwickten Geſchäftsbrief 
nicht mal fo viel Zeit.“ 

„Ja, ja“ ſagte Tante Lotte nachdenklich, „der Auf. 
ſotz, eine Geißel der Menſchheit.“ — „Na, mit 'm bißchen 
Grips und in Schuß Infpiration läuft auch der ſchwerſte 
Aufſag,“ fagte Onkel Franz. „Setz dich nur mal dran, 

ane, 


Hans ſeßzte ſich von Freitag nachmittag vier 195 bis 
acht Uhr dran: „Der Krieg, eine Geißel der Menſchhelt 
— Der Krieg, eine Geißel der Menſchheit — Der Krieg, 
eine Geißel der — Mutter, weißt du keinen ſchönen 


Saß?“ — „Einen ſchönen Satz über den gräßlichen 
Krieg, Hans?“ — „Er meint einen ſtiliſtiſch ſchönen 
Cab,“ ſagte Tante Lofte. Und dann klopften Mutter 


und Tante an Onkels Zimmer; „Onkel, der Bub braucht 
einen ſchönen Satz.“ — „Ach was, mit 'm bißchen Grips 
und in Schuß Inſplration —“ „Schuß? Er braucht halt 
ein wenig Vorſchuß, der arme Bub — wenn ich denke: 
von heut auf morgen eine ganze Geißel —“ 

Das war um 6¼ Um ½7 wälzte Onkel Franz das 


zwölfte Buch, „Einen ſchönen Satz, murmelte er. 
„Schreib mal dieſen Satz auf Seite 68, Fung. 1 
„Die mate⸗ 


Raden ſchrieb Haus in fein Konzeptheſt; 
riellen, intellektuellen und moraliſchen Konſequenzen 
eines Krieges leuchten wie ungeheure Fanale des Lei ⸗ 
dens durch die Geſchſchte.“ „Kannſt ihn mal der Tante 
zeigen, Junge.“ 

Hans zeigte ihn der Tante. Sie kam fofort herüber: 
Ein ſchöner Saß, Onkel Franz, ein wirklich wunder⸗ 
ſchöner Saß.“ — „Na, nicht fo ſchlimm, mit in bißchen 


Grips und im Schuß Infpiration — und nun machſt du 
0 


einſach in dem Stile weiter, Junge.“ 

Hans machte bis um ſieben Uhr weiter, ohne mit 
dem zweiten Satz ſertig zu werden. „Onkel franz, bitte 
noch einen ſchönen Satz.“ — „Jetzt kann dir mal die 
Tante helfen, Junge.“ — „Tante, bitte noch einen ſchö 
nen Satz.“ Tante Lotte blätterte ſchon feit einer Viertel 
Tune n ihren alten Albums. „Schreib mal das da,“ 
fante ſie exrötend. Und folgfam ſchrieb Hans in fein 
Kongeptheft: „Der roſenfingrige Eros kämpft egreich 
egen dräuende Wolken, morgenrotes Blut flie) in 
überall.“ „Kännſt ihn mal der Mutter 


trömen: Krieg 
ſagte Tante Lotte. 


Hans zeigte ihn der Mutter. Gleich kam ſie aus de 
Küche. „Ein wundervoller Satz, Tante Lotte,” ſagte fi 
— „Jetzt einen Satz von dir, Mutter,“ bat Hane. — 
„Aber Hans, 7 0 N das 57 en N ich kann 
keine ſchönen Sätze kochen.“ — „Aber Muller, irgend 
einen Satz wirſt du doch —“ Da ſchlug die Mutter im 
Kochbuch nach! „Den vielleicht, Hans?“ Und ſolgſam 
schrieb der Hans in fein ballen „Die durch den 
Krieg hervorgerufene Knapphei dune auch die kriegs · 
ſeindliche Hausfrau zur Beſchneidung der lukulliſchen 
Beblirfniffe Ihrer Familie.“ Tante Lotte meinte 17 
‚er Satz fei ein wenig nüchtern. „Bis auf Aunkulliſch““ 
ſagte Onkel Franz. 

Dann kam der Vater an die Reihe, der vom Ge⸗ 
schäft heimkam. Er machte eine Miene, als biktiere er 
dem Buchhalter: „Im Beſſtze Ihres ſehr schen ud 
Aber dann ſteckte er die Hände in die Hoſentaſchen und 
ſagte auf und abgehenb: 

„Schreib me 


lichen Kriegsfolgen 


en achtſtundiger heißer Fahrt zermürbten Nerven noch 
mehr ab. Dazu verſagt die raſch zunehmende Dunkel⸗ 
heit jede belebende Ausſicht, Man beginnt ſich wieder 
nach der Ruhe in einem behaglichen Hotelzimmer zu 
lehnen. Die Korridore find menſchenleer. 

An dem Abteil Florences vorbei ſchiebt ſich die 
maſſige Geſtalt van der Rycks. Ein Blinzeln geht zu 
Flotence. Die nickt ein wenig. Sieht dann auf Mt. 
Taylor, der den Ellbogen auf den Klapptisch geſtüüt 
und das Geſicht in der Handfläche, neben ſeinem Gips⸗ 
kopf vor ſich hindöſt. 

Ein Schaffner preßt ſich an van der Ay vorbei 
nach dem Gepäckwagen zu. Am Ende des Wagens 
trifft van der Ryck auf Maffiaretti, der in der ver⸗ 
fteitten Ecke neben der Totlette am Fenſter lehnt. Er 
geht an ihm vorbei durch die Verbindungsharmonita 
und bleibt ſeinerſeits am Kopfende des nüditen 
Wagens ſtehen. 

Hier, zwiſchen der Toilette und einer engen 
Kabine, die der Aufwartefrau des Zuges zum Untere 
bringen ihrer Gerätſchaften dient, iſt ein Aufriß der 
Lichkleitungen der beiden Wagen angeheftet, darüber 
befindet ſich ein flacher Holzſchrank, der nur vermittels 
eines Shnappihlokbrüders zu öffnen iſt. Es gehört 
ein einfacher Schlüffel mit wieredigem Hohlraum dazu. 

Niemand als die beiden Männer befinden ſich 
im Gang. Auch die beiden Totletten find unbeſetzt. 

Das Geräuſch des fahrenden Zuges wird jetzt 
dumpfer, fo, als verſinte es hinter ſchweren Tüchern. 
Es klingt ins Ohr wie das Rauſchen einer rieſigen 
Meermuſchel. Der Zug iſt zwölſhundert Meter hoch 
in den längſten der Tunnels, in den fünfzehn Minuten 
langen Golthardtunnel, eingefahren. 


Maſſi kommt langſam zu van der Ruck hinüber. 


geht an ihm vorbei und ſpäbt vorſichtia in das erſts 
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laſſen es rätlich erſcheinen, die Konjunktur in Rechnung 
zu ſtellen und vorher zu eskomptieren “ 

Darauf fiel dem Onkel wieder ein Sat 
wieder Tante Lotte und der Mutter, ſo daß Hans noch 
mehrere Male reihum ſchöne Sätze ins Konzeptbuch 
ſchreiben konnte. Und eine Stunde nach dem Abendeſſen 
war es Onkel Franz gelungen aus einem groben Kriegs: 
buch vom letzten Siebziger Krieg noch einen kunftooll 
aufgebauten Schluß herauszuklauben. orauf ſich Hans 
ſchlafen legte. Richt ohne daß er es noch durch die Tür 
ker hörte: „Der arme Bub’: von einem Tage auf den 
andern ſolchen ſchweren Auſſatz. ..“ Damit ſchlief er be+ 
friebigt ein. 

Aber im Traum ging's ihm nicht gut. Er war im 
Himmel, mitten in einer Wolksnerfammlung. Petrus ſaß 
am Pult und ſagte: „So, und jetzt erzähl mal einer nach 
dem andern, was er im Krieg erlebt hat.“ Einer trat 
vor: „Mir iſt mein Sohn gefallen...“ Es war ein er⸗ 
ſchütternder Bericht in einſachen Worten. „Der nächſte,“ 
ſagte Petrus. Jemand trat vor; „Ich bin gefallen in der 
Sommeſchlacht. .“ Stoßweiſe, wie das Volk ſpricht, 
erzählte er die Schrecken feiner Schlacht. „Der nächſte,“ 
ſagte Petrus. Jemand trat vor: „Was ich mir ein Le⸗ 
ben lang eriparte, hat der Krieg verbrannt...“ Mit 
einer fernen Stimme erzählte er den Ruſſeneinſall ſei⸗ 
nes Dorfes. Noch viele rief der Petrus auf. Sie ſtanden 
auf und ſprachen ſchlicht und feßten ſich. Und jedesmal 
ging dem Hans ein Rieſeln übers Rückgrat. 

Das ging vom dritten Wirbel in der Wirbelſäule 
Dort ſitzt die Wahrhaftigkeit. 

„Hans, was haſt du im Krieg erlebt?“ — 

„Einen — einen Auſſatz,“ ftotterte Hans. — „Lies 


Frei ſind wir alle 


Frei find wir alle, 

im Dienen mehr Freiheit 

als im eigenen Befehle: 

Am Schrelbtiſch ſitzen wir 

und an Maſchinen, 

ind Hunderttauſende — 

und nur eine Seele! 

Wir ſind die Ketzer 

und die tieſen Frommen, 

das Heut, das Geſtern 

und das große Kommen! 
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mal!“ Und Hans ſchlug fein Konzeptbuch auf und las: 
„Die materiellen, intellektuellen und moraliſchen Konfe- 
quenzen des Krieges leuchten wie rieſige Fanale ..“ 
Und er trommelte alle ſchönen Sätze herunter. Und hin⸗ 
ter dem ſchünen Sub ſagte er ſtolz: „Was ſagen Sie 

nun, Herr Petrus?“ EN 5 Pre 

„Paſſ' mal auf, Hans,“ ſagte Petrus und ſchob einen 

Boche auf die Seite, Der Krieg ward ſichfbar. Er 

war aus Marmor. Schrecklich war er anzuschauen in 

feiner unbändigen Wild» und Nacıtheit. „Gib mal dein 

Konzeptheft, Hans.“ Einzeln riß Petrus die Blätter her⸗ 

aus und fteckte fie mit Nadeln an die Statue. Dort ver⸗ 

wandelten ſie ſich in ein Kleid. Und es war aus lauter 

bunten, zeriffenen Lumpen r amen Unſäglich 

erbärmlich hing das alles unter dem enkſetzlich erhabenen 

Geſicht des Krieges herab. Und Hans wurde rot im 

dell und ſchämſe ſich und wachte auf. Schon war es 

ell. x 


ein. Dann 


aus. 


Er ſchaute auf die Uhr. Vier Uhr de Schnell 
in die Kleider. Noch ſchneller an den Arbeitstiſch. Her 
mit dem Heft. Heraus mit Aufſatzſeiten. Eine neue 
Seite angefangen, Ha, wie die Feder flog. Nicht einen 
Augenblick brauchte fie ſich zu befinnen. Sie ſchrieb die 
werſammlung von heute nacht, ohne Aufputz, 


Abteil, in dem Wedel und Krüger ſitzen. Wedel ſchläft, 
Krüger wacht und iſt in den Rauch ſeiner Zigarre ge⸗ 
hüllt. Die Mappe — das iſt es vor allem, wonach 
Mafft ſpäht. — lehnt neben Krügers Hüfte. Der ge⸗ 
ſchmeidige Italiener mißt genau die Entfernung für, 
den Griff ab, den er nachher zu machen hat. Die Ab. 
teiltür iſt geſchloſſen. 

Nun ſteht Maffi dicht neben van der Ryck. Der 
zieht feine Ahr. Seine Hand zittert etwas unter einem 


| 
| 


| erregten Pulsſchlag. 


„Noch zwei Minuten.“ 85 

Langſam tickt der Sekundenzeiger — qualvoll 
langſam, wenn man unliebfamer Ueberraſchungen ge 
wärtig ſein muß. Noch immer fährt der Zug mit Müh⸗ 
ſeligteit, noch hat er nicht den Kulminationspunkt, der 
Norden und Süden trennt, erreicht. b 

Von der Ryck hat plötzlich einen Drücker in der 
Hand und öffnet mit einer Ruhe, als ſei er von der 
Bahnhofsbehörde allein hierzu ermächtigt, den flachen 
Schrank der die Sicherungen für die Lichtanlage der 
beiden Wagen hinter dem Speiſewagen enthält. Doch 
zieht ex noch nicht die Tür des Schrankes auf. 


Unausgeſetzt hält er den Blick auf die Uhr in ſel⸗ 
ner Hand. Langſam vollendet der Sekundenzeiger zum 
zweiſen Male feine Bahn. R 


In dieſer Sekunde habe jene, die wir kennen; 
gelernt, folgendes Ausſehen; Ertas ſchläft, bleich und 
mit feſtgeſchloſſenem Mund, kleine Schweißperlen ſtehen 
auf feiner Stirn. Fiorence ſitzt ſteil, ſprungbereit, ein 
Taſchentuſch mit weißem Puderſtaub in nerpöſen Fin⸗ 
gern. M. Taylor richtet ſich etwas aus ſeinem Vor⸗ 
ſichhindöſen auf, reckt ſich, ſteif geworden im Kreu, 
Wedel ſchläft. Krüger raucht und denkt augenblilich I 
dar nichts. Der Japaner ſtierf unantwent im feine 
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0 in kurzen Sätzen, ſtoßweiſe, wie das Volk 
ſpricht .. 
Als Hans an dieſem Morgen in die Schule ging, kam 
der Balthaſar gerannt: „Du, Hans, ich habe keinen Auf⸗ 
ſatz, laß mich deinen abſchreiben!“ 

„Aber Balthafar, das geht doch nicht.“ 

„Du bift ein netter Kamerad, na warte, ich werd' 
mir's merken.“ \ 

Hans wurde heiß. Schon öffnete er ben e 
ſchon griff er nach dem Heft, auf einmal ſchoß es ihm 
warm vom dritten Rückgratswirbel, dem Sitze der 
Wahrhaftigkeit, über das Geſicht. 

„Nein, Balthaſax, ſagte er ſeſt. Aber da hatte der 
Balthafar an hineingegriffen und war davongerannt. 
Eine Handvoll Blätter ſchwang er lachend in der Luft. 
Laut las er unterm Laufen: „Der Krieg, eine Geißel der 
Menſchheit. Die materiellen, intellektuellen und mora⸗ 
liſchen Konſequenzen des Krieges leuchten wie rieſige 
Fanale —“ 0 

„Aber Balthafar, das find ja — das find ja —“ 

„Kenn ich ſchon — möchteſt mir's wieder abluchſen 
dc Din nichts draus — in der Religionsſtund ſchreib' 

s ab.“ 

Und während in den erſten Bänken der Katechismus 
abgefragt wurde, ſchrieb der Valthaſar in der letzten 
Bank aus ze elblättern ab und ab. Eben war er ſer⸗ 
fig, 1 der Aufſatzlehrer eintrat: „Konzepthefte einſam⸗ 
meln!“ 

Eine Woche verging. Hans war recht ſtill. Stiller 
als die Seinigen zu Haufe. Alle Augenblicke ſtellte ihn 
dort jemand auf der Treppe, im Korridor, im Zimmer: 
„Nun, Hans, ift dein Aufſatz zurückgegeben!“ 1 15 
Mutter, — „Na, Hans,“ ſagte Onkel Franz, „und der 
Aufſatz?“ — „Hans, haft du deine Eins {don abgehrieg 


im Auſſatz?“ ſagte Tante Lotte. „Hannes, Hannes,“ 


ſagte am zuverſichtlichſten der Vater, „diesmal hat er 
dich wohl übern Schellenkönig gelobt, dein Auſſatz⸗ 
lehrer. he?“ 


„Die Aufſatzhefte werden erſt am nächſten Sonn. 
abend zurückgegeben,“ ſagte Hans leiſe. Faſt gebucht 
ging er weiter. Sie ſahen ihm nach: 

Ich weiß nicht, was der Junge hat,“ ſagten fie kopf⸗ 
ſchülttelnd, „wenn uns 1 0 1 hätte mit den 
ſchönſten Sätzen, als wir in die Schule gingen..“ 

Da war der Sonnabend da. Und da ing der Stoß 
Aufſatzhefte am Katheder, fo hoch, daß des Lehrers Anı 
gefiht Darüber kaum zu ſehen war, 

Zunächſt die befte Arbeit,“ ſagte der Lehrer, ernſt 
ein Heft N Händen mägend, gone das war 
Pa 1 rbeit. Ganz warm iſt mir Dabei geworden. 

ört mal...“ 7 he 5 

Mäuschenſtill hörte die Klaſſe Hanſens Aufſatz an. 
Nur der lange Balthasar in der letzten Bank rulſchte 
etwas hin und her. 

„Hans, bei dieſer Nummer magſt du bleiben. Note 
eins, Wie einem das wohltut, wenn man all den andern 
aufgeblafenen Sums — zum Belſpiel den da — hört mal: 
‚Die materiellen, intellektuellen und moraliſchen Konſe⸗ 
quenzen des Krieges leuchten wie riefige Fanale“ und fü 


weiter und ſo weſter. Sag' mal, Balthasar, wo haft du 
ende abgeftanb: ! Bel 
ftohlen?“ 

„Von — pon — vom Hans!“ 

„Na, das iſt denn doch! — Hans kann ſolches aufge 
gen tes Zeug überhaupt nicht ſchreiben. Hans, dieſer 
alſfag Toll von bie fei 

„Nein, Herr Lehrer“ 

Zu Haufe ſah man es ihm an. Sie umdrängten ihn: 
„Na, Hans, der Aulfat iſt zurück?“ Hans nichte ſelig. 
„Und du haſt den Vogel abgeſchoſſen, Hans?“ Haus 
nickte feliger, „Na, kein Wunder, lieber Hans — aber 
danken hätteft du uns wenigſtens in bißchen können ..“ 

Auf dem nächſten Schulweg warnte den Hans ein 
Kamerad: „Du, nimm dich vor dem Balthaſar in acht. 
Er ſagt, du hätteft ihn mit deim ſetzten Aufſatz ſchauder 
haft hereingelegt. Und er will dich ebenſo verhauen“ 

Da ſtraffte ſich dem Hans elwas im vierten Rich 
57 5 wo der Mut ſitzt, gleich hinter der Wahrha, 
igkeit: „Soll nur kommen!“ t 


deutſch⸗engliſche Grammatik; der Herr mit dem Foch'⸗ 
ſchnurrbart ſit in korrekter Haltung und blinzelt unter 
zufadlenden Lidern fein Gegenüber an. Dieſer, Comte 
Guy de Pomereu, drückt gelaſſen feine Zigarre aus, 
ſieht auf ſeine Uhr und atmet tief auf. Dr, Pfeiſſel 
schläft. Helge lieſt zerſtreut in einem Buch. Profſoſſor 
Emſer⸗Latoche, dank dreier halben Pullen Notſpon, it 
ebenfalls vom Schlaf überwältigt worden. * 0 
Im Korridor ſtehen Mafft und van der Ryc 
nebeneinander. n 8 


„Segel“ raunt pan der Nut und ſtect die Ahr 
ein. Sein ſchlaffes Geſicht ift Kart geworden die quite 


mütigen Kinderaugen bekommen einen grimmigen, 


entſchloſſenen Ausdruck. Mit feſtem Griff reißt er die 


Schmarrn guſammenge⸗ 


Schranktür auf. Hat die zwei Hände an zwei Side 


rungen. Dreht fie: in dem Wagen, in dem Florence 
und Erras ihr Abteil haben, wird es jäh dunkel. Zwel 
andere Sſcherungen werden ſofort hinterher gedreht, 
in dem Wagen, in dem die beiden Komplizen ſtehen 
wird es Nacht. 1 

Faſt gleichzeitig gellt im hintern der beiden dun 
klen Wagen der Notſchrei einer Frau. *. 

Faſt gleichzeitig geht durch den ganzen Zug ein 
Knirſchen. Stöhnen, Bremfen, Die Wagen rucken auf 
Pufſer klirren mit betäubendem Lärm gegeneinander 

Maffi hat fi, vertraut mit dem, was geſchieht, 
mit dem Rücken gegen die Abteilwand, mit den Füßen 
gegen das Stahlblechgitter des Heizkörpers zwiſchen 
Boden und Wagenwand geſtemmt, um nicht bei dem 
erſten jähen Halterucken des Zuges zu Boden geſchleu 
dert zu werden. Aus demſelben Grund hat ſich van 
der Ruck in einer Ede feitaeffemmt. 


(Boctfegung dot. 
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‚Hauptblatt 


| Anſere Blutopfer 


Reinhold Jieltze 
"si Jahre alt, aus Mierzonczka Maza bei Laſk, 
verſchleppt und am 5. September von Polen 
erſchoſſen. 

Johann ſſeck 
41 Jahre alt, aus Andrespol, im Walde von 


Kraszew am 7. September vom polniſchen Mi⸗ 
litär erſchoſſen. 


Edmund fjepner 
aus Zeofilom bei Druzbice, 25 Jahre alt, von 
Polen beſtialiſch ermordet. 


Egon Eifenak 


14 Jahre alt, aus Alexandrow, und 


Aerbert Baumgart 
15 Jahre alt, aus Alexandrow, beide am 6. Sep⸗ 
tember von polniſchen Soldaten auf beſtialiſche 
Weiſe ermordet. 


Wilhelm Erwin Aunert 
30 Jahre alt, aus Alexandrow, und 


Otto Merger . 
44 Jahre alt, aus Alexandrow, am 7. Septem⸗ 
ber von polniſchen Soldaten niebergeknallt, 


Anna Maria Radke 
65 Jahre alt, aus Alexandrow, während ben 
Kampfhandlungen ums Leben gekommen. 
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Schuleröffnung am deutſchen Bumnaſium 


Seile 3 


Seſchichtliche Wende für Eltern und Schüler 


In der großen Aula des Deutſchen Gymnafiums 
wurde heut das neue Schuljahr eröffnet. Den geſchichtli⸗ 
chen, einzigartigen Stunden entſprechend, die zu erleben 
wir das Glück haben, war der Rahmen der Vormittags⸗ 
feier in einer Weiſe geſtaltet, wie das Deutſchtum von 
Lodz ihn noch nie erlebte. 

In unnachahmlicher Form haben es die Jungen und 
Mädel der beiden Gymnaſien vermocht, der Schuljahrs⸗ 
eröffnung die Weihe zu geben, die allein der Wirklich 
keit gewordenen Tatſache gerecht wird: daß zum erſten⸗ 
mal ſeit mehr als zwanzig Jahren in dieſer Anſtalt 
deutſch und nichts als deutſch geredet wurde! Die 
Gefühle, die einen in dieſer feierlichen Vormittagsſtunde 
überkamen, da unter den Fahnen des Neuen Reiches 
eine ſtrahlende Jugend dem Führer und ſich Treue bis 
zum letzten gelobte, kann nur der ermeſſen, der frühere 
Feiern in demſelben Saal erlebte. Feiern, die — beſon⸗ 
ders in den letzten Jahren — in ihrer aufgezwungenen 
„Staatstreue“ oder „Loyalität“, wie man dieſe Selbſt⸗ 
aufgabe nannte, nur tragikomiſch auf jeden ehrlichen 
Menſchen wirken konnten. 


Im Mittelpunkt der heutigen Eröffnungsfeier ſtand 
eine Kantante, die von Jungen und Mädeln der ehem. 
Wandergruppen an beiden Anſtalten gebracht wurde. Es 
ſprachen; als Vertreter der Schulbehörde Baumeiſter 
Klauſe, als Vertreter der Wehrmacht Hauptmann Hun⸗ 
ger und als Vertreter der Nationalſozialiſtiſchen Arbei⸗ 
terpartei Dr. Weſterkamp. 


Am Sonntag, den 24. September, verſchied der Prüfes unſerer Verwaltung, fjert 
Rumäniſcher Ehrenkonful 


Durch feine reichen Erfahrungen, unermüdliche Tatkraft und durch feine edlen Charaktereigenfchaften hat der Nexftorbene 
an dem Rufſchwunge unferes Unternehmens den regſten Anteil genommen. 


Wir werden fein Andenken weit über das Grab hinaus in Ehren halten. 


Die verwaltung 
der Indufteiewerke Emil Eifert u. Gebr. Schweikert fl.-5. Lodz 


Am 24. d. M. verſchied unſer Senſorchef, Herr 


Emil Siſert 


Rumäniſcher Gbhrenkonſul 


Der Berſtorbene war uns eln Vorgeſetzter von edlen Charakterelgenſchaften. Sein verſtändnisvolles Mitgefühl für jeden feiner Mitarbeiter 
waren die Kennzeichen dieſes vorzüglichen Mannes. 


Wir kommen morgen ausführlich auf die eier im 
allgemeinen und die Anſprachen im beſonderen zurück 


pp. 


Jeſte Schiffsbrücke bei Graudenz 
Pontonbrücke in Thorn vor der Fertigſtellung 
Danzig, 25. September 

Bei ihrem fluchtartigen Rückzug hatten die Polen 
auch die große Eiſenbahnbrücke über die Weichſel bei 
Graudenz geſprengt. Von deutſchen Pionieren iſt jetzt ber 
reits eine ſeſte Schiffsbrüge hergeſtellt und dem Verkehr 
übergeben worden. Der in der Jwiſchengelt eingerichtete 
Fährbetrieb ift eingeſtellt worden, 

In den nächſten Tagen wird weiter an Stelle der ge⸗ 
lprengten Thorner Weichſelbrüge eine neue Bontonbrüde, 
fertiggeſtellt ſein. Mit der Verbindung der beiden Stadt 
teile Thorns wird eine beſonders ſtarke Verkehrsſchwierig ⸗ 
keit einſtweilen behoben. Im Kreiſe Thorn iſt man Der 
müht, die zerſtörten Bahnverbindungen jo ſchnell wie mög ⸗ 
lich wiederherzuſtellen. Zunächſt werden die Strecken wie, 
der in Gang geſetzt, die feine Weichſelübergänge erfordern, 
da bekanntlich von den Polen fämtliche Weſchſelbrügen 
geſprengt ſind. 
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7 f zB 


 -Hänptlalf"- nn Beutſche Lodzer geuung — Montag, den 25. September 1089 Seile 4 
ae! Y 372 


Schmerzerfüllt teilen wit allen Derwandten, Freunden und Bekannten mit, daß unfer inniggeliebter 


Emil Eifert 


Rönigl. Rumäniſcher Ehrenkonful 


am 24. September 1939 nach langem, ſchwerem Leiden fanft entſchlafen ift. 
y Die Beerdigung findet am Dienstag, den 26. September, nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des alten evangell⸗ 
(chen Friedhofes aus ftatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen 


5 Am 24. d. M. verſtarb unſer hochverehrter Rufſichtsratsvorſitzende, fjerr 


Der Verſtorbene hat unſerem Rufſichtsrat ununterbrochen feit dem Jaſſre 1926 angehört und hat während dieſer Zeit 


feine reichen Erfahrungen dem Wohle unferes Inftituts gewidmet. 
Sein Andenken wird uns allen für immer unvergeffen bleiben. 


Auffichtsent und Desmaltung 
der Bank Lodzer Induſtrieller G. m. b. fi. 


Rn 24. d. M. verfdied unfer fehr verehrter Seniorchef, fjerr 


Emil Eiſert 


Rumäniſcher Ehrenkonful 


Wir verlieren in dem Derftorbenen einen wohlwollenden väterlichen Berater, der allzeit für das Wohl feiner Fingeftellten 
geſorgt hat und uns ein leuchtendes Beifpiel für Pflichteifer und Firbeitfamkeit war. Seinen Derluft empfinden wir 
ſchmerzlich. 

x Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 


Die Prokuriſten und angestellten 
der Indufteiewerke Emil Eifert u. Gebr. Schweikert H.-G. Lodz 


